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1. Einführung von Kuhkälber (Oſtfrieſen), Bullenkälber
und ſprungfähige Zuchtbullen.

2. r den Gewerbeſteuerausſchüſſen der Klaſſen
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Tageschronik
Stürmer angeblich in beſonderer Miſſion nach Eng

land entſandt.

Erregung und Beſtürzung in Rumänien.
Türkiſche Erfolge am Kaukaſus.
Englands Abſperrung noch unaunfgeklärt.

Oſterfeſt und Hommerzeit.
Jüngſt ging auf eine erneute Forderung in der

eſſe, endlich die ſolange erörterte Neuordnung derr

)ſterzeit in's Werk zu ſetzen, die offiziöſe Antwort durch
e
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zie Zeitungen, an eine ſolche Anderung wäre zur Zeit
des Weltkrieges nicht zu denken, denn die hierfür er-
forderliche internationale Vereinbarung ſei
in dieſer Zeit nicht zu erzielen. Wir können dieſe
Abfertigung einer längſt als dringlich und berechtigt er-
wieſenen und anerkannten Forderung nur als eine
üble, von zopfigſtem Bureaukratismus eingegebene Aus-
flucht bezeichnen, die in einer Zeit, wo unſer Deutſchtum
faſt vom geſamten Ausland in für unmöglich gehaltener
Weiſe zu vergewaltigen und als Kulturfaktor auszu-
ſchalten verſucht wird, geradezu ungeheuerlich anmutet.

Das ſeitherige Beſtimmungsmoment für den Zeit-
punkt des Oſterfeſtes und im Zuſammenhang damit
auch des Pfingſtfeſtes und des Himmelfahrtstages
läßt ſoviel Spielraum, daß eine für alle wirtſchaftlichen
und viele ſoziale Verhältniſſe oft ſehr unliebſame Ver-
ſchiedenheit von Jahr zu Jahr in dem Datum dieſer
Feſte ſich geltend macht. Beiſpielsweiſe ſei nur auf die
unleidlichen Verſchiebungen im Sommerſemeſter des
Schuljahres verwieſen. Doch es hieße ja Eulen nach
Athen tragen, wenn man alle Gründe für eine Feſt
legung des Oſterfeſtes, etwa auf den erſten Sonntag
nach dem 2. April jeden Jahres, nochmals aufführen
wollte. Da wir gottlob keinen Mondkult mehr haben,
läßt ſich beim beſten Willen nicht einſehen, weshalb wir
noch immer lediglich aus Rückſicht auf das träge und
allen deutſchen Vorſchlägen bislang grundſätzlich abge-
neigte Ausland das Datum dieſes ſchönen Frühlings-
feſtes vom Vollmond nach Frühlingsanfang abhängig
machen. Jn dem hartnäckigen Eigenſinn, mit dem ſich
unſere hohe Bureaukratie auf die Abhängigkeit von der
gnädigen Zuſtimmung des Auslandes zur Feſtlegung
des Oſterfeſtes verſteift, äußert ſich leider jener pedanti-
ſche deutſche Lakaiengeiſt, jener gänzliche Mangel am
friſch-fröhlichen Zupacken an das für recht und nützlich
erkannte Neue, dem unſere Jnduſtrie, unſere techniſche
und kaufmänniſche Welt ihre ungeheuren Erfolge ver-
danken. Leider wird dieſe lebendige Tatkraft in dem
Aktenſtaub unſeres VerwaltungsJuriſtentums ſpyſte

matiſch erſtickt und nur ſelten gelingt es der elementaren
Energie gotthegnadeter Einzelweſen, wie des verſtorbe
nen Geheiw es Althoff, ſich von den einſchnürenden
Feſſeln des Ak?enzopfes frei zu machen und dem geſunden
Menſchenverſtand und der natürlichen Erkenntnis der
Notwendigkeiten freien Spielraum zu ſchaffen.

Es iſt wahrhaftig nicht einzuſehen, warum wir
Deutſche geduldig warten ſollen, bis es dem, unſerem
Volksleben fremd und verſtändnislos gegenüberſtehen-
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den Ausland einfällt, ſich gnädig mit der Neueinrichtung
unſerer Feſttage einverſtanden zu erklären. Feiern
doch die griechiſch-katholiſchen Länder heute nicht nur
ihre Feſte nach dem griechiſchen Kalender, ſondern ihr
Kalender iſt eben überhaupt um Wochen von dem unſri-
gen verſchieden, ohne daß es uns etwas verſchlägt. Ja
es iſt zehn gegen eins zu wetten, daß, wenn wir unſer
Oſterfeſt in dem Eingangs vorgeſchlagenen Sinne
regeln, das ganze Ausland bald unſerem Beiſpiel folgen
wird. Es iſt wahrlich die höchſte Zeit, daß wir kulturell
und verwaltungstechniſch ſelbſtbewußt und mündig wer-
den nicht allein dem Untertan und Steuerzahler (wo das
Selbſtbe wußtſein des Aktenmenſchen vhne Schädigung
der Staatsidee recht wohl eine angemeſſene Einſchrän-
kung vertrüge), ſondern vor allm dem bislang noch
immer ungehörig reſpektierten Ausland gegenüber. Das
deutſche Volk hat das Recht, zu verlangen, daß ſeine
Obrigkeit ihm ſein Leben nach ſeinen berechtigten
Wünſchen und Bedürfniſſen regelt. Das Schielen und
Liebäugeln nach ausländiſcher Mittäterſchaft iſt unſerer
unwürdig und muß aufhören.

Zu aller Erſtaunen wurde zu Beginn dieſes Jahres
auf allerdings ſehr energiſches Betreiben des höchſt ein
flußreichen und gewiß auch verdienſtvollen Geheimrats
Böttinger die ſkurrile Sommerzeit durchgeſetzt und ein-
geführt, offenbar weil es gelungen war, eine ſehr hohe
Stelle durch eindringliche Vorführung der ja recht ver
führeriſchen theoretiſchen und materiellen Gründe dafür
zu intereſſieren. Wir haben uns dieſer Maßnahme
gegenüber von allem Anfang ſkeptiſch und kühl verhal-
ten und das Endergebnis iſt nicht danach angetan, die
theoretiſchen Vorteile zu beſtätigen. Das Gegenteil iſt
der Fall. Alles in allem haben ſich im Ausgleich weder
materielle noch ideelle Vorteile ergeben und es ſteht zu
hoffen, daß dies wenig erfreuliche Experiment eine
Wiederholung nicht finden wird. Profeſſor K. Dove-
Freiburg bezeichnet es mit Recht als eine Ver-
drehung der Natur, die der ſtädtiſchen Bevölke-
rung eine Beeinträchtigung der Geſundheit eingebracht,
während die ländliche Bevölkerung ſie praktiſch abge-
lehnt hat. Für die ſtädtiſche wie ländliche Schul-
jugend bedeutet ſie zudem zweifellos eine ſanitäre Be
nachteiligung, wie von zahlreichen praktiſchen Schul-
männern von allem Anfang übereinſtimmend hervor-
gehoben iſt.

Trotzdem nun die deutſche Jnitiative auf hohen
Druck ohne Rückſicht auf das Ausland dieſe keineswegs
hinreichend durchdachte Neuerung der Sommerzeit ſelb-
ſtändig zur Einführung brachte, erlebten wir das Schau
ſpiel, daß die wichtigſten ausländiſchen Staatsweſen
dieſe Neuerung ſchleunigſt nachahmten. Ein Beweis,
welche Suggeſtionskraft ein raſcher und feſt zugreifender
Entſchluß ausübt.

Es iſt demnach höchſt wahrſcheinlich, daß einer deut-
ſchen Jnitiative hinſichtlich der Feſtlegung des Oſter-
feſtes das Ausland auch ſehr bald nachfolgen wird. Wir
brauchen indes wie geſagt darauf keinerlei beſonderen
Wert zu legen. Was verſchlägts uns denn, wenn der
Franzoſe und Engländer 2ec. ſein Oſterfeſt an einem
anderen Tage feiert wie wir?

Richten wir alſo unſer deutſches Haus auf deutſche
Weiſe ein und feiern wir unſer deutſches Oſterfeſt an
dem Tage, der uns der geeignetſte ſcheint. Es iſt Zeit,
daß wir uns auch in dieſer Hinſicht auf unſer deutſches
Heimatsrecht beſinnen. Zum Teufel mit dem Kosmo-
politismus! Bei uns zu Hauſe wollen wir auf
deutſche Art Pflichten erfüllen und Feſte feiern.
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Vom Kriege
Aus dem Weſten

General Pau nach Paris zurückgekehrt.
Paris, 14. Septbr. Der „Matin“ meldet: General Pau iſt

geſtern abend aus Rußland zurückgekehrt.
Exploſion in Bayvonne.

Bern, 14. Septbr. Franzöſiſchen Blättern zufolge ereigneté
ſich in der Pulverfabrikin Bayonne eine Exploſion.
Der Schaden iſt ſehr bedeutend. Zwei Perſonen wurden getötet
mehr als zwanzig verwundet.

Die Länge des Krieges.
Wayfairer ſchreibt in der „Nation“: Zahlreiche ange

ſehene Führer Englands und ſeiner Verbündeten halten es für
unglaubhaft, daß Europa noch weitere 2 Jahre
des Sterbens und der Verarmung aushalten könne. ir
müſſen den Tatſachen ins Angeſicht ſehen. Aber wir dürfen nicht
vergeſſen, daß ſolche Ereigniſſe, wie der Zutritt Rumäni-
ens, zwar die militäriſche Stärke der Alliierten vergrößern,
daß ſie uns jedoch eine neue Bürde aufladen. Die klein e-
ren Rationen ſchauen nach der großen, die ärmeren nach
der reichſten von allen. Wir n gern und willig, aber es
beſteht eine Grenze und der Ge anke eines Krieges ohne
Ende iſt eine Jdee von Fanatikern, die ſich nicht für

Leute ziemt, die an die Zukunft ihres Landes
enken.

Die engliſchen Miniſter als Betrüger.
Mit außerordentlicher Schärfe wendet ſich die x Engligb Re

view“ in einem Artikel ihrer September- Nummer „die Wahr-
heit über die Blockade“ gegen das engliſche Mini-
ſterium, dem ſie vorwirft, durch die „ſogenannte“ Aushunge-
rung Deutſchlands ein falſches Spiel mit dem Lande
getrieben zu haben. Asquith und Genoſſen hätten ge-
nau gewußt, daß ein Land wie das Deutſche Reich nicht
ausgehungert werden könne, aber in dem künſtlich z
nährten Glauben der Engländer, daß Deutſchland wie eine be-
lagerte Feſtung ſei, die einer ernſthaften Blockade keinen Wider-
ſtand zu leiſten vermöge, ſondern über kurz oder lang
fallen müſſe, die beſte Deckung für die ungeheuerlichen
Fehler ihrer Politik gefunden. Wäre die große Offen-
ſive geglückt, wären die Deutſchen bis zum Rhein und bis über
den Rhein zurückgeworfen worden, ſo hätten die Miniſter ihr
Spiel gewonnen gehabt, denn in dem allgemeinen Sieges-
rauſch würde niemand mehr an die zahlloſen Unterlaſſungsſün-
den des Kabinetts gedacht haben. So fanden ſich die Deutſchen,
die das Märchen von einer engliſchen Aushungerungspolitik
gegen Deutſchland aufgebracht hätten, um England bei den
neutralen Mächten wegen ſeiner unmenſchlichen Kriegführung
gegen eine wehrloſe Zivilbevölkerung anzuſchwärzen und
die engliſchen Miniſter, denen dieſes Märchen eine willkommene
Handhabe bot, um durch die immer wieder angekündigte
Bezwingung Deutſchlands durch die r ückſichtsloſe Durch
führung der Blockade den Glauben an den endgüls-
tigen Sieg im engliſchen Volke lebendig zu er-
halten und ſich ſelbſt unbequemen Unterſuchungen zu ent
ziehen, auf dem gleichen Boden eines Betrugs an England zu-
ſammen. Die Schuld der Deutſchen war allerdings geringer,
denn ſie haben ein fremdes und ihnen feindliches Volk betrogen,
die engliſchen Miniſter aber ſind zu Betrügern an ihrem eigenen
Volk geworden. Jetzt freilich, wo die groß e Offen ſ,i ve den
mit lauten Trompetenſtößen angekündigten Erfolg
nicht gehabt hat, und Deutſchland trotz aller Prophezeiun-
gen der engliſchen Miniſter, die für ihre Vorausſagen eine nur
allzu willige Preſſe fanden, noch immer nicht dem Hungertode
erlegen iſt, muß das engliſche Kabinett, wenn auch zögernd und
widerwillig, zugeben, daß die Blockade in ihrer bisherigen
Form ein völliger J a war. Mit dieſem Geſtänd-
nis iſt das Vertrauen des Volkes nicht nur auf die
Ehr lichkeit ſeiner Miniſter, ſondern auch auf ihre voraus-
ſchauende Weisheit für immer geſch wunden wer wird
ihnen glauben, wenn ſie mit bewegten Worten verſichern, decß
die r Vorbereitungen getroffen ſeien, um dem deut
ſchen Volke jetzt wirklich die Daumenſchrauben der Aushunge-
rung anzulegen, und daß ſich der Ring geſchloſſen habe, der das
deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit erdroſſeln werde. Und dann
noch eine Frage: „Wird ſich das deutſche Volk überhaupt Dau-
menſchrauben anlegen un ſich erdroſſeln laſſen, und gar vor
einem ſolchen Miniſterium

Gründe für die engliſche Abſperrung?
Das Geheimnis der engliſchen Hafenſperre wird

in Berichten verſchiedener Berliner Blätter auf einen unge
wöhnlich ſtarken Verkehr von Schiffen zurück eführt, der
zwiſchen den nordfranzöſiſchen und ſüdengliſchen Häfen ſtattfin-
det. Es wird angenommen, daß die vielen Schiffe mit der Be
re von Verwundeten und Toten von derranzöſiſchen Front nach England beſchäftigt ſeien. (Das klingt

doch recht wenig einleuchtend!)
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Aus dem Vſten
Andanernde Karpathenkämpfe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 14. September.

Front gegen Rumänien.
rere feindl und öſtlich vonr e e An den vbelgen Frontteilen keine Ereigniſſe.

Front des Generals der Kavallerie ErzherzogCarl.
In den Karpathen wird abermals heſtig ge-

kämpft. Nach ansgiebiger Artillerievorbereitung, die ſich
zum Trommelfeuer ſteigerte, ſtürmte der Feind gegen
unſere Stellungen auf dem Smotrec, der Ludowa
und dem Capul und wurde blutigſt abgewieſen.
Jm Cibo-Tal iſt der Kampf noch im Gange.

Tritt Stürmer zurück?
Stockholm, 14. September. Aus Petersburger

bureaukratiſchen Kreiſen geht mir die Nachricht zu, daß
dort mit größter Beſtimmtheit verlaute, Mini-
ſterpräſident Stürmer werde demnächſt ſeinen jetzi
genPoſten verlaſſen und die ruſſiſche Vertretung
am Londoner Hofe übernehmen. Dazu hört man
folgende Einzelheiten: Miniſterpräſident Stürmer
begab ſich in dieſer Woche außerhalb des normalen
Wochenberichts in das Hauptquartier, wo er mit
dem Zaren eine beſonders wichtige Unter-
redung hatte. Nach ſeiner Rückkehr ſprach er ſich zu
einer nächſten Umgebung dahin aus, daß er demnächſt
den genannten Botſchafterpoſten mit beſonders
wichtigen Aufgaben übernehmen ſolle. Die Arbeit
reize ihn ſehr, da es gälte, Rußlands gegenwär-
tig bedrohte Lebens bedingungen zu er-
halten. Stürmer wollte dieſer Tage von ſeiner Som-
merwohnung auf der Jelagininſel nach der Winterwoh-
nung in Mochowaja überſiedeln. Obwohl der Möbel-
wagen bereits vorgefahren war, wurde die Ueber-
ſied lung abgeſagt. Die Ernennung iſt alſo für
die nächſte Zukunft anzunehmen.

Sollten ſich dieſe Nachrichten beſtätigen, ſo würden
ſie ein eigenartiges Licht auf die ruſſiſch-engliſchen Be
ziehungen werfen. Der Gegenſatz zwiſchen dem engli-
ſchen Botſchafter in Petersburg, Buchanan, und
Stürmer iſt allbekannt, da er durch demonſtrativſte
Handlungen Buchanans vor aller Oeffentlichkeit offen-
art iſt. Würde Stürmer alſo in der Verſenkung ver-

ſchwinden, ſo ließe ſich nur ein unbeſtreitbarer Erfolg
Englands feſtſtellen. Wenn aber der England ſo über
aus unbequeme und verdächtige Stürmer ſtatt deſſen
in beſonders wichtiger Sendung nach London geſchickt
würde, ſo könnte man daraus nur auf eine wachſende
Spannung zwiſchen Petersburg und London
ſchließen. Es muß abgewartet werden, wie ſich die
Dinge entwickeln.

Nener ruſſiſcher Kriegsrat.
Umgruppiernung der ruſſiſchen Fronten?

Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus Budapeſt:
Aus Petersburg kommt die Nachricht, daß die Ein-
berufung des außer ordentlichen Kriegsrates
vom Zaren ausgegangen iſt. Jn Petersburger Mi-
litärkreiſen hat die Niederlage der ruſſiſchrumäni-
ſchen Truppen in der Dobrudſcha große Beſtür-
zung hervorgerufen; man hegt ernſtliche Befürch
tungen für die geſamte ruſſiſche Front.
Dem rumäniſchen Kriegsminiſterium wird es zum
großen Vorwurf angerechnet, daß es die Kriegs
vorbereitungen ganz unzulänglich betrie-
ben hat, obwohl ihm die Zeit der Verhandlungen ge
nügend Zeit dazu bot. Der Zar ſoll empört ſein über
Rumäniens ſelbſtſüchtige Handlung, die Kerntrup-
pen nach Siebenbürgen zu werfen, indem es an
ne Kampf an der Südgrenze nicht im geringſten

achte.
Nach einem weiteren Petersburger Bericht werden

die ruſſiſchen Truppen aus dem Kaukaſus an
die ruſſiſche Weſtfront geſandt, wo große Umgrup-
pierungen vorgenommen werden. Infolgedeſſen
wird in nächſter Zeit in Kleinaſien eine Art von
Stillſtand eintreten, da die dortigen Truppenmaſſen
nur in einer Stärke gehalten werden, die zu einer De-
fenſive gegen etwaige Angriffe da iſt.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 14. Septbr. Das feindliche Geſchützfeuer gegen die
Karſt hochfläche gewann zuſehends an Stärke. Jn Tirol ſetz-
ten unſere Truppen die Säuberung des Forame-Gebietes
fort, nahmen bei Eroberung einer Höhenſtellung 44 Alpini,
darunter 2 Offiziere, gefangen und erbeuteten ein Maſchinen
gewehr, ſowie namhafte Vorräte. Unſere Stellungen auf dem
Faſſanaga-Kamm ſtehen unter anhaltendem Artilleriefeuer.

Ereigniſſe zur See.
Am 13. September nachmittags hat ein feindliches

Flugzeuggeſchwader, beſtehend aus 18 Capronis,
unter Bedeckung von drei Abwehrflugzeugen, einen Angriff
gegen Trieſt unternommen. Zur Unterſtützung hielten ſich im
Golf b feindliche Torpedoboote und 2 Motorboote auf. Es
wurden zahlreiche Bomben abgeworfen, jedoch nur ſehr gering-
fügiger Sachſchaden und gar kein militäriſcher angerichtet, ſo
weit bekannt, wurde ein Mann leicht verletzt. Linienſchiffs
leutnant Banfield zwang im Luftkampf ein feindliches Ab
wehrflugzeug zum Niedergehen und Rückzug hinter die feind-
lichen Linien. Eigene Flugzeuge und Abwehrbatterien erziel-
ten Treffer auf feindlichen Torpedobooten.
Zu gleicher Zeit erſchien ein feindliches Flugzenggeſchwader
über Pa ren zo und warf za. zwanzig Bomben ab. Außer der
Zerſtörung einer Feldhütte wurde kein Schaden angerichtet.
Flottenkommando.

Die Lage auf dem Balkan
Wie die Ruſſen die Bulgaren zu ködern ſuchten.
Aus Sofia meldet die „B. Z.“: Aus den erſten Käm p

fen der Bulgaren gegen die Ruſſen werden noch fol
gende bemerkenswerte Einzelheiten berichtet: Als die erſte

Juli e Brigade bei Dobric auf die Bulgaren ſtieß, hißte der
ruſſiſche Brigadekommandeur die bulgariſche Fahne und
ließ von ſeiner Kapelle das Lied „Schäume,
pielen. Ohne Beſinnen antworteten die
urch Feuerſalven, die ſo

ſtreckten. Die Ruſſen
an der ruſſiſchen
ler Wut antworteten: „Waäs habt ihr Kangillen auf
bulgariſchem Boden zu fuchen Darauf wurde die

Maritza!“
bulgariſchen Truppen

leich den Kommandeur nieder-
erüber: „Jhr ſeid VerräterBrien

Sache worauf die Bulgaren in hel-

e Brigade von den vulgariſchen Truppen nieder
Das klingt ja faſt homeriſch!

Bulgaren in der Dobrudſcha wie gemeine Verbrecher
nach Sibirien verbannt.

Sofia, 14. September. Die bulgariſche Regierung hat an derHand authentiſcher Dokumente und nach ſorgfä Je Unter

ſuchung einwandfrei feſtgeſtellt, daß die rumäniſchen Be
örden Mitglieder der bulgariſchen Bevölkerung

n der Dobrudſcha kurz vor der Flucht der Rumänen den Ruſ
ben übergeben haben und daß dieſe Unglücklichen durch die

uſſen wie gemeine Verbrecher nach Sibirien verſchickt
wurden. Bisher hat dieſes Los über 100 Männer und Jüng-
linge getroffen. Die hinterbliebenen Familien der Verbann-
ten wurden aller Mittel beraubt und ſind daheim der bitteren
Not preisgegeben.

Der Kommandant der rumäniſchen Dobrudſcha-Armee
abgeſetzt.

Bern, 14. September. Aus Bukareſt wird gemeldet:
Die rumäniſchen Mißerfolge in der Dobrudſcha hatten eine
vollſtändige Amorientierung in der rumäniſchen Hee-
resleitung zur Folge. General Aversco, der, wie ge
meldet wurde, zum Kommandanten der dritten Armee er-
nannt wurde, iſt General Chriſtesco als Generalſtabs-
chef zugeteilt worden. General Crainiceano wurde zum
Kommandanten der zweiten Armee ernannt, General Geor
gesco, der Kommandant der Dobrudſcha-Armee, iſt ſei-
nes Kommandos enthoben und zum Militärattache in Lon-
don ernannt worden.

Rumänien wollte nur den Krieg mit Oeſterreich.
Wien, 14. September. Das „N. .Wien. Journ.“ meldet

aus Budapeſt: Aus Sofia wird gemeldet, daß kurz vor
Kriegsausbruch die Generale nach Ausſage rumäniſcher
Gefangener in den Garniſonen den Krieg mit Oeſter-
reich- Ungarn verkündeten, von einem Kriege mit Bulga-
rien wurde dagegen niemals geſprochen. Der Angriff
der Bulgaren hat eine panikartige Furcht und Beſtür-
zung hervorgerufen und Offiziere und Mannſchaften waren
äußerſt erregt. Die Zahl der rumäniſchen Gefangenen
hat ſich um weitere 3000 erhöht.

Die unzureichenden ruſſiſchen Streitkräfte in der
Dobrudſcha.

Genf, 14. September. Der Pariſer Fachkritiker General
Berthaut ſpricht ſeine ernſte Beſorgnis aus, daß die ruſſi
ſchen Streitkräfte des in der Dobrudſcha befehligenden
Generals Tajukowski unzureichend ſeien. Berthaut er-
kennt an, daß die deutſchbulgariſchen Kräfte ſtark im
Vorteil wären.
Auf Sarrails Hilfe haben die Rumänen vorläufig nicht

zu rechnen!
Bern, 13. September. Her ve ſchreibt zum Falle von

Siliſtria Während die geſamte franzöſiſche Preſſe faſt aus-
nahmslos dem franzöſiſchen Publikum weismachte, der Fall Tu
trakans habe keine Bedeutung, haben die Bulgaren am rechten
Donauufer ihren Vormarſch fortgeſetzt und Siliſtrig genommen.
Wir würden die Rumänen täuſchen, wollten wir ihnen vorma-
chen, daß die in Saloniki befindlichen Truppen der Alliierten
ſie ſofort aus ihrer unbequemen Lage befreien könnten.

Die Desorganiſation der rumäniſchen Bahnen.
Stockholm, 14. September. Nach dem „Rußk. Wijed.“ wur

den mehrere Tauſend zurückgehaltene Deutſche, Türken
und Bulgaren in Konzentrationslagern in Schipoti inter-
niert, während die früher internierten Oeſterreicher und Un-
garn nach der ſüdlichen Moldau geſchickt wurden. Unter den
Verhafteten befinden ſich eine Menge Ausländer, die in Dienſten
der rumäniſchen Polizei ſtanden. Ruſſiſche Zeitungen melden,
daß angeblich infolge der Desorganiſation des rumäniſchen Ei-
ſenbahnweſens und der Verwendung der Eiſenbahnen für Trup-
penverſchiebungen die Einberufung des Parlaments
auf längere Zeit verſchoben werden mußte, da es den Mit-
gliedern unmöglich ſei, nach Bukareſt zu kommen.

Die Heimreiſe der rumäniſchen Geſandten.
Die Mitglieder der rumäniſchen Geſandtſchaften in Kon-

ſtantinopel, Sofia und Wien ſind auf ihrer Heimreiſe
die über Schweden und Rußland erfolgen ſoll, in Deutſch-
land angelangt und ſtehen im Begriff, mit dem direkten
Zug Saßnitz--Trelleborg Deutſchland wieder zu verlaſſen. über
die Weiterfahrt der deutſchen und öſterreichiſchen
Geſandtſchaft, die bis jetzt von den Ruſſen an der ruſſiſch-
ſchwediſchen Grenze feſtgehalten wurde, liegen noch keine
Nachrichten vor.

Hoffentlich hält man die Rumänen in Saßnitz ſo
lange feſt, bis man Gewißheit hat, daß Rußland die feſt-
gehaltenen Geſandten weiterreiſen läßt.

Laut „B. T.“ dauert das Zurückhalten der Bukare-
ſter Geſandtſchaften mit den Flüchtlingen in Uleabor geeinſt-
weilen noch an.

Dimitrakoponlos übernimmt die Bildung des Kabinetts.
Athen, 14. Septbr. („Ag. Havas.“) Der König hat

Dimitrakopoulos fragen laſſen, ob er die Bildung
des Kabinetts übernehmen wolle.
dies grundſätzlich an und wird wahrſcheinlich heute vom
Könige empfangen werden. Nachdem er ſich mit dem
Könige ins Einvernehmen geſetzt haben wird, wird er ſeine Ab-
ſichten den Geſandten der Entente auseinanderſetzen
und dann endgültig antworten.

Die „Köln. Ztg.“ meldet zum Rücktritt des Miniſteriums
Zaimis: Wichtiger als die perſönliche iſt die politiſche
Seite der Sache. Die Verbandsmächte haben längſt er-
kannt, daß der von ihnen ſelbſt angerufene nationale
Wille des Volkes in den erzwungenen Neuwahlen ſich gegen
ſie richten wird. Die franzöſiſchen Blätter haben es bereits
ausgeſprochen, daß Venizelos und ſeine Partei an Boden
verloren und keine Ausſicht auf Erfolg hatten.
Deshalb wenden ſie neue Mittel an. Um zum Ziele zu gelan-
gen, greift der Vierverband zu dem Mittel der unaufhaltſamen
Drangſalierung der Regierung, mit dem Endzweck,
jeder Regierung das Regieren unmöglich zu
machen, die nicht den Namen Venizelos trägt. Daneben
hebt im Verband die Hetze gegen den König in demſelben Augen-
blick an, wo Zaimis zurücktritt. Das nächſte Kapitel der
griechiſchen Tragödie dürfte König Konſtantin heißen.
Es fragt ſich nur, wie der Ausgang dieſes Kapitels für die Ver
bandsmächte ſein werde. Es könnte der Augenblick geſchlagen
Haben, wo auch das Maß der Geduld für das griechiſche Volk
gegenüber ſeiner kalten Erdroſſelung erſchöpft iſt.

Dimitrakopoulos der Entente unſympathiſch.
Vern, 14, Septbr. „Temps“ ſchreibt mit einem gewiſſen

Mißtrauen zum griechiſchen Kabinettswechſel, der König
denke anſcheinend an ein Kabinett ehemaliger Venize-
liſten, die aber ars Ehrgeiz und Machtſucht Rivalen und
Gegner Venizelos' geworden ſeien. Dimitrakopoulos
habe in den letzten Jahren ſo ſcharf gegen Venizelos
Stellung genommen, daß man ſeine Berufung nur ſchwer
gutheißen könn-

Dimitrakopoulos nahm

en
des Friedens für

9 griechiſche Armeekorps in Deutſchland.
Die fiziere des 4. griechiſchen Armeekorps, das, wieberichtet, h i deutſchen Schutz begeben hat, werden, wie wir

hören, von ihren Familien begleitet ſein. Die Offi-
ziere wollen dadurch verhüten, daß ihre Frauen und Kinder dank
der Entente verhungern. Dieſe Gefahr beſtand in den Gar
niſonorten des 4. griechiſchen Armeekorps nicht nur für die Sol

W r r e e 2 Rame des Gene-ils, der an der Spitze des A. grie n Arm egent iſt noch nicht bekannt. We eerothe ges
ien, 14. Septbr. In Beſprechung der Ueberführung

des 4. griechiſchen Armeekorps nach Deutſchland
ſchreibt die Wiener „N. Fr. Pr.“: u Ueberführung iſt gewißeiner der merk würdigſten Zwiſchenfälle u le
ſem Kriege Er zeigt uns, daß die griechiſche Armee,
mögen auch einzelne Teile in Saloniki unter dem Drucke der
Entente oder auch unter den Verführungen des Geldes von ihr
abgeſplittert ſein, für die Politik des Königs iſt und
ich den s Fremden nicht anſchließen und für
ie Bedrücker des Landes nicht kämpfen will. Am härteſten ge

er iſt die Kriegspolitik Venizelos'. Er kannnicht verlangen, daß ein Krieg geführt werde, gegen den die
Armee bis zu einem ſolchen Grade iſt, daß ſie dem Drucke der
Entente ſich um keinen Preis fügen will. Das ganze Lügen-
gebäude der Entente fällt zuſammen. Sie kann
nicht einmal vorgeben, daß die Kriegspolitik Venizelos' der
wirkliche Ausdruck der Volksmeinung ſei; denn heutzutage ſind
Volk und Armee ein Körper. Der Vorfall iſt ein Krach für
Venizelos, ein Krach für die Entente, ein Krach für die
Kriegspolitik in Griechenland. Das „N. Wien. Tagbl.“
ſchreibt: Draſtiſcher und ergreifender zugleich kann das bar-
bariſche Vorgehen der Entente gegen Griechenland
nicht gebrandmarkt werden als durch die Erflehung des
Schutzes deutſcher Truppen durch den General von Kavalla. Die
Ehre, die der General den deutſchen Kameraden erwies, da ſeine
moraliſche und verzweifelte Lage ihm den großzügigen Plan
eingab, ſeine Treue zu retten und zu wahren, iſt zugleich
ein Peitſchenhieb über das Geſicht der Machthaber
der Entente, die predigen, daß ſie für die Ritterlichkeit und
Ziviliſation kämpfen. Die „Reichspoſt“ ſchreibt: Voll Mitge
fühl für die ſchwere Lage ſeines Landes und die ſchmerzlichen
Empfindungen, welche tapfere Soldaten im Angeſichte der Er
eigniſſe beherrſchen mögen, wird Deutſchland die neutralen
Truppen Griechenlands in Ehren ewpfangen, und bei ihrer
Durchreiſe wird man auch in OeſterreichUngarn dieſen königs-
treuen Truppen zeigen, daß das heroiſche Martyrium ihres
Königs und der Mehrheit ihres Landes bei uns verſtanden und
reſpektvoll geehrt wird. Die Tat des 4. griechiſchen Armeekorps
iſt der Proteſt der unabhängigen Männer Griechenlands gegen
die Tyrannei des Vierverbandes und zugleich eine Warnung
mit der griechiſchen Armee nicht zu ſpielen,

Renige griechiſche Offiziere.
Baſel, 14. Septbr. Die Mailänder Zeitungen melden aus

Saloniki, daß faſt alle Offiziere der ſogenannten un-
abhängigen mazedoniſchen Regierung dieſer ihren An-
ſchluß aufſagten, nachdem ein königliches Dekret in Athen
den abgeſetzten Offizieren eine achttägige Friſt für di
Rückkehr zu ihren Eidespflichten geſetzt hatte.

Der türkiſche Feldzug
Neue türkiſche Erfolge in Kleinaſien,

Konftantinopel, 9. Septbr. (Verſpätet eingetroffen.
Amtlicher türkiſcher Bericht vom 9. September. Jm
Euphrat- Abſchnitt wurde ein Ueberrumpelungsver-
ſuch des Feindes vereitelt und der G. ner zur Flucht
gezwungen. Jm Tigris- Abſchnitt fortdauernd für
uns erfolgreiche größere Gefechte und Aufklärungsvor-
ſtöße unſerer Patronillen.

Kaukaſusfront: Die Ueberrumpelung, die der
Feind in der Nacht zum 9. September gegen unſere Stel
lungen unternahm, wurde durch unſeren Gegenangriff
vollſtändig und mit den ſchwerſten Verluſten für die
Ruſſen zurückgewieſen. Allein beim Sturm gegen eine
Höhe verlor der Feind 2000 Mann. Auf dem
linken Flügel nahmen wir die feindlichen Artillerieſtel-
lungen unter heftiges Feuer. Von den übrigen Fron
ten iſt kein Ereignis zu melden. Nach den jüngſten
Meldungen haben unſere Trupren mit Unterſtützung
der deutſchen und bulgariſchen Trunmen in der nörd
lichen Dobrudſcha zahlreiche ziemlich ſtarke ruſſiſch
rumäniſche Truppenabteilungen zurückgeſchlagen.

Der Seekrieg
Seekriegsopfer.

Kopenhagen, 14. Septbr. Der ſchwediſche Damp-
fer „Johan Tilberg“, der für eine Kopenhagener
Firma Heringe von Jsland holen ſollte, iſt heute früh auf
der Fahrt von Karrebaeksminde nach Kopenhagen in der
Kjoebucht auf eine Mine geſtoßen. Der Lotſe, der Schiſ-
fer und eine Frau ſind gerettet und in das Köpenhagener
Marinehoſpital gebracht worden. Acht Mann der Beſatzung
werden vermißt.

Die Reutralen
England nunterſagt die amerikaniſche Einfuhr nach

Norwegen.
Ein neuer Beweis, wie gewalttätig und willkürlich

England mit den Neutralen umgeht, iſt die amtliche engliſche
Veröffentlichung, daß bis auf weiteres England nicht die
Erlaubnis gibt, in Norwegen Ochſenfleiſch,
Häute, Boraxverbindungen, Kakao, Kaffee, Nickel,
Pech, Schaffelle, Wolle, pulveriſiertes Talkum, Teer und
Teeröle ein zu führen. Nicht England, ſondern das neu-
trale Amerika war der Lieferant dieſer für das nor-
wegiſche Wirtſchaftsleben notwendigen Waren. Von ei-
nem ähnlichen engliſchen Verbot iſt auch Holland be-
troffen worden. Es wird abzuwarten ſein, wie Amerike
rer neuen Benachteiligung ſeines Handels gegenüber
rerhält.

Schwediſche Zugeſtändniſſe an England.
Stockholm, 12. Septbr. Das geſtern abend amtlich ver:

öffentlichte generelle Ausfuhrverbot für alle ſchwe-
diſchen Fiſcharten friſch, geſalzen, geräuchert und
in Konſerven hat hier allgemein überraſcht, umſo-
mehr als die amtliche ſchwediſche Erklärung ohne jede
wede Mativierung des Ausfuhrverbotes zvbligziert
worden iſt. Daß durch das Verbot Deutſé Land in er-
ſter Linie betroffen werden wird, ſteht außer Zweifel:
ſowohl zu Friedenszeiten als auch während des Krieges
ſtand Deutſchland in erſter Reihe als Abnehmer für ſchwe-
diſche Seezunge, Thunfiſch und Anſchovis. Und ſo darf es
nicht wundernehmen, daß man in den diesſeitigen voliti-
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kreiſen ſofort nach Bekanntwerden des
dieſes in Zuſammenhang brachte mit dem

neueſten ſchwediſch-engliſchen Abkommen, wo-
nach die britiſche Regierung das über die ſchwediſchen JS-
landsheringe verhängte Einfuhrverbot nach Schweden
aufgehoben hat. Man hätte es noch verſtanden, wenn die
britiſche Regierung gegen Freigabe des ſchwediſchen Jm-
ports von Jslandheringen ſich verpflichtet hätte, nur dieſen
Hering nicht nach dem englandfeindlichen Auslande zu ex-
portieren und man findet, daß die ſchwediſchen Zugeſtänd
niſſe ſowohl politiſch als wirtſchaftspolitiſch zu weit gehen.
Aehnliche Anſichten vertritt die geſamte hieſige Preſſe, wenn
man vom „Social-Demokraten“ abſieht, der natürlich
den Ausgang der ſchwediſch- britiſchen Verhandlungen, die
zum ſchwediſchen Fiſchausfuhrverbot geführt haben, als
„willkommen“ bezeichnet. Bemerkenswert iſt, das ſelbſt
„Stockholms Tidningen“, die dem hieſigen Auswärtigen
Amte naheſteht, ſich bitter darüber beklagt, es ſei für den
e Rechtszuſtand bezeichnend, daß Schweden „durch be

en Hande

wndere Zugeſtändniſſe an England ſich das Recht erkaufen
mußte, den Hering einzuführen, den ſchwediſche Fiſcher ge

habe, und daß England nunmehr auch über den Jm-
ort aus Norwegen nach Schweden beſtimmen darf.“ Auche ſonſt ententefreundlichen „Dagens Nyheter“ meinen,
s generelle ſchwediſche Ausfuhrverbot ſtehe im Zuſammen-
g mit der Aufhebung des engliſchen Einfuhrverbots von

Jslandheringen, während das maßgebende „Svenska Dag-
bladet“ ſogar die Befürchtung ausſpricht, das ſchwediſche
Fiſch-Ausfuhrverbot könnte nur eins der engliſcherſeits
on Schweden abgerungenen Zugeſtändniſſe ſein.

Spaniens neutrale Neignugen.
Bern, 14. Septbr. Der „Temps“ veröffentlicht nach demzaniſhe Blatte „Voz di Guipuzeoa“ einen Auszug aus der

Rede Mauras, wonach dieſer bei Behandlung der in
ternationalen politiſchen Lage Spaniens ſagte, die

iſche Neutralität bleibe unbeſtritten und uner-
chütter lich. Maura erkannte an, daß zwiſchen Spanien,
rankreich und England große tiefgehende gemeinſame Jn

tereſſen beſtänden; aber während dreier Jahrhunderte hät-
ten Frankreich und England den Niedergang,
wozu ſie Spanien trieben, zu ihrem Beſten aus-
an eutet. Dieſe geſchichtliche Tatſache habe einen ſehr

rächtlichen Teil der öffentlichen Meinung vom natürlichen
Gange ihrer Jntereſſen und Beziehungen abgekehrt.

Aus Stadt und Umgebung
Die Einwinterung der Kartoffeln.

Bei der außervrdentlich großen Bedeutung, die ein ge
gügender Kartoffelvorrat für unſere geſamte Volksernäh-
rung und damit für unſer ſiegreiches Durchhalten in dieſer
ſchweren Kriegszeit überhaupt hat, iſt mit der äußerſten
Sorgfalt darauf zu achten daß bei der Einwinterung der
Kartoffeln kein unnützer Schwund ſtattfindet. Es iſt daher
mit Freuden zu begrüßen, daß das Flugblatt Nr. 16 der Ge-
ſellſchaft zur Förderung des Baues und der wirtſchaftlich
zweckmäßigen Verwendung der Kartofſeln aus fachmänni-
ſcher Feder ſachgemäße Ratſchläge über die beſte Art der Ein-
winterung der Kartoffeln erteilt. Das Flugblatt iſt unter
dem Titel „Die Einwinterung der Kartoffelkk, von Dr.
Schaffnit, Bonn-Poppelsdorf“ erſchienen, und von der Ge
ſchäftsſtelle der genannten Geſellſchaft in Berlin W. 9, Eich
hornſtraße 6 II zu beziehen. Der Preis des einzelnen Flug-
blattes beträgt 5 Pfg., bei Bezug von 2—-99 Abdrücken 4 Pf.,
bei Bezug von 100 Abdrücken und mehr 3 Pfg.

Die Kartoffel iſt bekanntlich ſehr empfindlich gegen Froſt,
ſie erfriert ſchon bei 2-3 Grad Kälte. Die Sorge für den
Schutz gegen Erfrieren gebietet daher vor allem eine froſt-
freie Lagerung. Zu den Entwicklungsbedingungen der Er-
reger der Knollenfäulen gehören insbeſondere Wärme und
Feuchtigkeit. Jn zweiter Linie iſt alſo dafür Sorge zu tra-
gen, daß jeder Ueberſchuß von Feuchtigkeit und Wärme am
Ort der Lagerung vermieden und nötigenfalls durch geeig-
nete Maßnahmen beſeitigt wird. Wichtig iſt deshalb, daß
die Kartoffeln ſo trocken wie möglich zur Einwinterung ge-
langen. Bei Regenwetter mögen ſie, ſofern die Jahreszeit
ſioch nicht allzuweit vorgeſchritten iſt, lieber noch ſo lange
in der Erde bleiben, bis der Boden wieder etwas abgetrock
net iſt. Jan Boden ſind die Kartoffeln, ſolange kein Froſt
eingetret s iſt, überhaupt beſſer aufgehoben als ſonſt irgend
wo, und vor Anfang Oktober ſollte deshalb auch mit der
Ernte der ſpäten Sorten keinesfalls begonnen werden.

Vor der Einwinterung hat das Verleſen der Knollen
ſtattzufinden. Alle Knollen, die Faulſtellen aufweiſen,
und ſolche, die durch Erdraupen, Drahtwürmer, Engerlinge
uſw. beſchädigt oder durch die Hacke uſw. verletzt ſind, müſſen
nach Möglichkeit ſorgfältig ausgeleſen und raſch verwendet
werden.

Erſolgt die Lagerung in der Miete, ſo ſind bei ihrer An
lage Lage und Bodenverhältniſſe zu berückſichtigen. Der
Boden darf weder zu ſchwer, noch zu leicht und muß frei von
Untergrundsfeuchtigkeit ſein. Leichter Boden erhöht die
Froſtgefahr, während ſchwerer Boden durch ſeinen höheren
Waſſergehalt fänlnisfördernd wirkt. Tieflagen, in denen
ſich bei ſtarkem Regen Waſſer anſammelt ſind ebenfalls zu
vermeiden.

Befinden ſich die Kartoffeln in der Miete, ſo iſt es wich-
tig, die Mietentemparatur ſtändig zu kontrollieren. Dieſe
Kontrolle erfolgt mittels eines Thermometers, das in einem
Führungsrohr läuſt. Die Temperatur ſoll nie höher als
bis auf 8 Grad CTelſius ſteigen und nicht tiefer als bis auf
den Nullpunkt ſinken. Steigt ſie höher als 8 Grad Celſius.
ſo gibt ſie das Signal dafür, daß Fäule beginnt. Die Miete
muß dann ſorgfältig geöffnet und nötigenfalls umgearbeitet
werden, um das noch geſunde Material zu retten. Sinkt die
Temperatur tiefer als auf 0 oder 1 Grad Celſius, ſo iſt
Froſtgefahr im Verzug, und die Bedeckung muß verſtärkt
werden.

Auf Göätern, auf denen wenig Kartoffeln gebaut werden,
im bäuerlichen Mittel- und Kleinbeſitz erfolgt die Einlage-
rung vorwiegend im Keller. Wenn ein Keller allen Anfor-
derungen genügen ſoll, muß er nicht nur völlig trocken und
froſtfrei, ſondern vor allem gut durchlüftbar ſein und wird
zu dieſem Zweck am beſten mit geeigneten Lüftungseinrich-
tungen ausgeſtattet. Seine Lage ſoll ſo ſein, daß im Früh-
jahr ine zu ſtarke Erwärmung eintritt. Die nach der Son-
nen ſeite gelegenen Fenſter ſind verſchloſſen und verdunkelt
zu halten, die nach Norden und Oſten gelegenen ſind ſachge-
mäß, namentlich des Nachts, zu öffnen. Die Schüttung der
Kartoffel ſoll höchſtens 75 Zentimeter betragen.
Für die kleinen Vorräte im Haushalt als Speiſekartof-
feln kommt nur der Hauskeller als Lagerraum in Betracht.
Hier werden die Kartoffeln am beſten in flache auf Ziegel-
ſteinen ruhende Kiſten geſchüttet und ebenfalls möglichſt
kühl geſtellt, nicht in die Nähe von Heizanlagen uſw. Kübel,
Fäſſer und Säcke ſind zur Daueraufbewahrung nicht geeig
net. Wenn ein kühler Keller nicht zur Verfügung ſteht, ſo
lagere man lieber keine Vorräte.

Eine im Haushalt oft unangenehm empfundene Er-
ſcheinung iſt das Süßwerden der Kartoffeln. Nicht ſelten
werden die ſüß ſchmeckenden Kartoffeln ſchon als erfroren

angeſehen und veſeittg. Mit Unrecht! Infolge der Herabp-
ſetzung der Atmung bei kalter Lagerung findet eine An
häufung von Zucker ſtatt. Dieſer verſchwindet aber, ſobald
der Atmungsprozeß bei ſteigender Temperatur lebhafter
wird. Daraus ergibt ſich eine einfache Regel für den Haus-
halt. Man bringt die dem Keller entnommenen ſüß ſchmek-
kenden Kartoſfeln in ein warmes Zimmer und läßt ſie hier
ein bis zwei Tage ſtehen, bevor ſie verwendet werden. Jm
Frühjahr werden die Kartoffeln meiſt infolge der ſtarken
Waſſerverdunſtung während des Winters welk und ſchrump-
fen. Es empfiehlt ſich daher, ſie vor dem Schälen etwa 12
Stunden in Waſſer zu legen.

„Jn dem genannten Flugblatte ſind natürlich die Rat-
ſchläge für die Einwinteruttg der Kartoffeln viel ausführ-
licher gehalten, als ſie hier gegeben werden konnten, und es
empfiehlt ſich daher für jedermann in Stadt und Land aufs
dringendſte, zu dem Blatte ſelber zu greifen und daraus
ſeine Belehrungen zu ſchöpfen.

Das Platzkonzert

findet am Sonntag 1124 Uhr im Schloßgarten ſtatt. Spiel
plan: 1. „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“, 2. Ouvertüre a. d.
n (Flotow), 3. Jntermezzo und Barkarole aus„Hoffmanns Sréahe zagen Offenbach 4. Fantaſte a. d. Op.

„DerFreiſchütz“ eber), 5. „v.Petersdorff-Marſch“ (E.Bartzſch).

Ein Stubenbrand
ute vormittag im Hauſe Karlſtraße 2 aus, konnte er
wierigkeit gelöſcht werden.

bri

Zur Verſorgung der Stadt
mit Kartoffeln ſollen die hieſigen Kartoffelhändler heran-
gezogen werden. Sie erhalten die für ihre Betriebe nötigen
Kartoffeln bei der Kreiskartoffelſtelle. (Vergl. Bekannt-
machung.) Die für den Abſchluß von Verkäufen vorgeſchrie-
benen Verkaufsbücher ſind bei dem hieſigen Land-
wirtſchaftlichen Konſumverein erhältlich. Der
Bezug dieſer Bücher iſt für jeden Kartoffelerzeuger, der Kar-
toffeln zu verkaufen hat, dringlich, weil ſpäter der Andrang
ſehr groß werden dürfte, ſodaß langes Warten ſich kaum
wird vermeiden laſſen. Darum verſorge ſich jeder mit den
nötigen Kartoffelbüchern ſofort.

Bis zum 10. Oktober iſt es jedem Haushalt geſtattet,
ſeinen Kartoffelbedarf direkt vom Erzeuger zu decken, und
zwar ſo, daß auf den Tag und Kopf 128 Pfund zu rechnen
ſind. Für den entſprechenden Zeitraum erliſcht dann der
Anſpruch auf Verſorgung durch die Gemeinde.

Es empfiehlt ſich, daß, wer immer die nötigen Mittel
und geeigneten Raum zur Unterbringung hat, von dieſer
Möglichkeit Gebrauch macht. Er ſelbſt weiß ſich dann ver
ſorgt, andrerſeits wird die Gemeinde entlaſtet und die Ver-
ſorgung der Minderbemittelten um ſo mehr ſichergeſtellt.
Hoffentlich machen recht Viele von der Möglich-
keit der Selbſt verſorgung Gebrauch!

Der Vaterländiſche Frauenverein
begeht im November d. J. ſein 50jähriges Beſtehen. Die
Provinzial-, Bezirks- und Landesverbände denken zu dieſer
Feier eine Stiftung zu errichten, die der Fortführung der
Kriegswohlfahrtspflege dienen ſoll. Der Vaterländiſche
Frauen-Verein Merſeburg-Land bittet ſeine Mitglieder,
dieſem Zwecke außerordentliche Beiträge widmen zu wollen.

Vom Auslande
Franzöſiſcher Rieſendampfer.

Wie franzöſiſche Blätter melden, fand Dienstag in St.
Nazaire der Stapellauf des größten franzöſiſchen Ueberſeedamp-
fers „Paris“ (37 000 To.) ſtatt.

Gerichtszeitung
Die Butter der Z. E. G.

Berlin, 4. September. Das Cöpenicker Schöffengericht ver
en gegen die Leiterin eines Buttergeſchäftes in Friedrichs-
agen Marie Hintersdorf und den Prokuriſten Fritz Kleinfeld

aus Friedenau. Die Anklage lautet auf Vergehen gegen das
Nahrungsmittelgeſetz und Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe. Die
Angeklagte H. hatte am 2. Mai in ihrem Geſchäft Butter ver
kauft, die ranzig und verdorben war. Mehrere Käufe-
rinnen beklagten ſich über die ſchlechte Beſchaffenheit der Butter
und erſtatteten ſchließlich Anzeige. Jn der Verhandlung behaup
tete der Prokuriſt Kleinfeld, daß er die fragliche Butter als
erſtklaſſige are von der Zentraleinkaufsge-noſſenſchaft erhalten und ſie ſofort der Filiale über-
wieſen habe. Die Beweisaufnahme ergab die Richtigkeit dieſer
Behauptung, und das Gericht erkannte infolgedeſſen nur wegen
fahrläſſiger Uebertretung des Nahrungsmittelgeſetzes gegen die
H. auf eine Geldſtrafe von 30 Mark oder 6 Tage Haft. Der
mitangeklagte Prokuriſt wurde freigeſprochen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Leipziger Handelskammer über die Herbſtmuſtermeſſe.
Leipzig, 14. Septbr. Der Meßausſchuß der Handelskammer

Leipzig hat einen Bericht über die Leipziger Herbſtmufſtermeſſe
1916 herausgegeben und ſagt darin u. a., daß dieſe erneut einen
glänzenden Beſuch aufwies.

Von den für die Fahrpreisermäßigung vorgeſchriebenen,
vom Meßausſchuß der Handelskammer Leipzig auf den Namen
ausgeſtellten Fahrtbeſcheinigungen ſind rund 25 000 abgefordert
worden. Vom Ausland ſtellten wieder die Niederlande die mei-

Beſucher, auch die Schweiz war anſehnlich vertreten, ſodann
ie ſkandinaviſchen Länder, die beſetzten ruſſiſchen Gebiete, Bel

gien, die Balkanländer uſw. Die Beſchickung der Herbſtmuſter-
meſſe durch über 2600 Ausſteller war ausgezeichnet und
ſtärker als zu allen bisherigen Kriegsmeſſen. Jn den glänzend
ausgeſtatteten Muſterlagern der erſten Firmen Deutſchlands
und Oeſterreich-Ungarns fanden ſich wiederum die Erzeugniſſe
der Glas-, keramiſchen, Holz-, Metall- und Leder-Jnduſtrie bis
zu den hochwertigſten in unerreichbarer Fülle und Vielgeſtaltig-
keit der Muſter vereinigt. Der geſchäftliche Verlauf wird als
ut bezeichnet. Gebrauchsgegenſtände ſowohl, wie auch teure

Luxuswaren fanden rege Nachfrage, wie überhaupt dieLeipziger
Muſtermeſſen als Markt für Qualitätsware immer mehr zur
Geltung kommen. Für den Einkauf in Spielwaren iſt die Leip
Figer Herbſtmuſtermeſſe mit Rückſicht auf das Weihnachtsgeſchäft
ekanntlich von beſonderer Wichtigkeit. Aber auch auf der Pa-

h und in den ſämtlichen Meßpaläſten herrſchte regſter
erkehr, der durch die in die erſten Tage der Meßwoche fallen

den neuen Kriegserklärungen nur vorübergehenden Schwankun-
gen unterworfen wurde.

Eines beſonders ſtarken Zuzuges hatte ſich die zum erſten-
mal in die Erſcheinung getretene Nahrungsmittelmeſſe zu er-
freuen, Daß die für das Heer benötigten Gegenſtände (Taſchen-

zampen, Feuerzeuge, Feldpoſtartikel uſw.) im Vordergrund dere tanden, braucht nicht onders hervor Geoken v
werden. ie regelmäßig, wurde auch diesmal das uſammen-
ſtrömen Tauſender und Äbertauſender von Intereſſenten derlel-
ben Geſchäftszweige von den Fachverbänden zur gleichzeitigen
Abhaltung von Mitgliederverſammlungen benutzt.

Wettervorausſage
Sonnabend, 18. September. Ziemlich heiter, aber noch ver

änderlich, vorwiegend trocken, kühle Nacht.

Letzte Depeſchen
Die Weſtfront unerſchütterlich. In der Dobrudſcha

eine Linie nahe Mangalig erreicht.
Prinz Friedrich Wilhelm von Heſſen gefallen.

Großes Hauptquartier, 15. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinzen Rupprecht

von Bayern.
Mit gleicher Heftigkeit wie an den vorangegangenen Tagen

ging der Artilleriekampf zwiſchen der Ancre und der Somme
weiter. Der Verſuch erheblicher engliſcher Kräfte, unſere l
von Thiepval vorgebogene Linie durch umfaſſenden Ang
zu nehmen, iſt mißlu Starke, tapfer durchgeſführte fran
ſiſche Jnfanterieangriffe, durch überaus nachhaltiges Trommel-
feuer vorbereitet, zielten auf einen Durchbruch zwiſchen Ran-
court und der Somme hin. Sie ſcheiterten unter wer
blutigen Verluſten. Das Gehöft Le Priez (weſtl von
Rancourt) iſt vom Gegner beſetzt. Oeſtlich von
ſüdlich von Soyecounrt wurden Te i

Ffe el loy und
In erfolgreichen Luftkämpfen haben Hauptmann x und

Leutnant Wintgens je zwei feindliche Flugzeuge abge
ſchoſſen.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Es wird nachträglich gemeldet, daß am 13. September weſt

lich der Souvilleſchlucht Teile unſerer vorderen Linien ver
loren gingen. Jn hartem, nachts fortgeſetztem Kampf iſt der
Feind wieder hinausgeworfen. Am Abend brach ein ſtarker
franzöſiſcher Angriff vor unſerer Front Thiaumon t
Fleury völlig zuſammen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Keine Ereigniſſe.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Carl.
Am Mara-Jowka- Abſchnitt und öſtlich davon waren

Unternehmungen und türkiſcher Abteilungen erfolg-
reich. Jn den Karpathen wurden am Weſthange der C im
broslawa Wk. bis in unſere Linien vorgedrungene Ruſſen
wieder geworfen. Ebenſo wurde ein in den geſtern geſchilderten
Kämpfen weſtlich des Capul in Feindeshand gefallener Teil
der Stellung zurückerobert.

Jn Siebenbürgen ſtehen deutſche und öſterreichiſch
ungariſche Truppen ſüdöſtlich von Hoetzing (Hatſzeg) im
günſtigen Kampf.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

Die verbündeten Truppen haben im friſchen Angriff den
Widerſtand des Feindes mehrfach gebrochen und ihn in die all

ine Linie Cuzgun-Cara mer zur orfen.n z Friedrich Wilhelm von Heſſen iſt bei Cara er ge
en.
Die Zahl der in den einleitenden Kämpfen und bei Er

n von Tutrakan gemachten Gefangenen beträgt nach
n nunmehrigen Feſtſtellungen 28 000 Mann.

Mazedoniſche Front.

Florina) an gner verloren gegangen. Jm Moglenagebiet
ſind feindliche Angriffe abgeſchlagen. eſtlich des Wardar
wurden engliſche Abteilungen, die ſich in vorgeſchobenen deut

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
General von Freytag ſtellvertretender Generalſtabschef.

Berlin, 15. Septbr. Der bisherige Generalquartier-
meiſter Generalleutnant Freiherr v. Freytag-Lorin g-
hoven iſt durch allerhöchſte Kabinettsorder vom 12. Sep-
tember zum Chef des ſtellvertretenden General-
ſtabes der Armee ernannt worden.

Die Konvention von Kavalag.
Genf, 14. Septbr. Die Salonikier Depeſchen der Pa

riſer Preſſe über die Vorgänge in Kavala wurden von
der Pariſer Zenſur arg zugeſtutzt. Paris weiß nur,
daß ſich die Garniſon von Kavala nach Drama
zurückzo g.

Der italieniſch-griechiſche Gegenſatz.
Lugano, 14. Septbr. Aus den Aeußerungen der italie-

niſchen Preſſe geht immer klarer hervor, daß die italie-
niſche Mitwirkung in Mazedonien nur die Jn-
tereſſenverſchiedenheit im Vierverband ins Licht rückt und
die Einigkeit mindert. Der Vertreter des „Giorn.
d'gt.“ in Athen ſchreibt geradeheraus: Unſere Stel-
lung gegenüber Griechenland iſt eine andere als
die Frankreichs und Englands, die dort nichts zu
verlieren haben. Wir müßten die zwölf Jnſeln und Std
albanien abtreten und im Aegäiſchen Meer und in Klein-
aſien Zugeſtändniſſe machen. Uns iſt auch eine Beſetzung
Konſtantinopels durch die Ruſſen, von der wie-
der geſprochen wird, nicht angenehm. Wir müßten
eigentlich wünſchen, Griechenland an der Seite unſerer Fein-
de zu ſehen. Auch der „Secolo“ fragt, ob es ein Vorteil
ſein kann, ein demvraliſiertes Heer, deſſen Offiziere faſt alle
deutſchfreundlich ſeien, mitwirken zu laſſen. Indeſſen ver-
rät der „Corr. d. Sera“ in ſeinem Leitartikel, man habe in
Frankreich zu verſtehen gegeben, daß Sarrail ſein Heer
durch die ſechs griechiſchen Diviſionen zu ver-
ſtärken wünſche. Aus dieſem Geſtändnis des „Cor. d,
Sera“ erſieht man deutlich, wie die letzten heftigen
Schritte des Vier verbandes in Athen durch die
Niederlagen Sarrails veranlaßt wurden. Man
kann immer ſchließen, je energiſcher und feindſeliger in
Athen gegen Griechenland vorgegangen wird, deſto ſchlechter
muß es in Mazedonien für den Vierverband ſtehen. Aber
auch der „Corriere“ will von griechiſcher Hilfe nichts wiſſen
und fragt, ob denn nicht England, Frankreich und Rußland
zuſammen Sarrail dieſe ſechs Diviſionen ſchicken könnten,
damit er nun endlich losgehe.

Verſenkt.
London, 14. Septbr. Lloyds meldet, daß der Dämpfer

„Counſellor“ (4958 To.) von der Harriſonlinie verſenkt
worden iſt. Die geſamte Mannſchaft wurde gerettet.

c.e C7 rc. Sotere n.
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Den Tod für das Vaterland fand am 3. d. Mts.

5 der Bürohilfsarbeiter der Sozietät

Artur Prinz
Unteroffizier im Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 22.

Das Gedächtnis des Tapferen wird in Ehren unter uns bleiben.

Merſeburg, den 14. September 1916

Der Generaldirektor und die Beamten
4
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S der StädteFeuerſozietät der Provinz Sachſen

Für die erwiesene wohltuende Teilnahme Zrautleute,
äberzeugen Sie sich unbedingt

beim Heimgange unserer lieben Entschlafenen von der

5 unübertroffenensprechen wir hiermit unseren tiefempfundenen Leistungsfähigkeit

Dank aus. möveitabrise Merseburg, den 14. September 1916. C. Hauptmann, Halle-S.

e Kl. 36 a 3 b.Martin Brüggemann. Riggenaguawani
Ww. Helene Henckel.
Otto Henckoel, z. Zt. im Felde. W ſom ſ5. bis T. Sept.

222222222222222222252222255222222222

en cIsloria denn
A. a 8.Vater ländischer Frauenve rei n e

für für Merseburg- Land E. V. Der Meineidbauer.
Volksstück in l Vorspiel u. 4 Akt.Der Vaterländische Frauenverein begeht im November

dieses Jahres (Gründungstag II. November 1866) sein

50 jähriges Bestehen.
stärktes Orchester.
Vorführung: 422, 6 920.

J Lilli's erste Liebe.
Schwank in 1 Akt.

Die Provinzial-Bezirks- und Landesverbände des Vaterlän-
dischen Frauenvereins haben im Einverständnis mit dem
Hauptvorstande beschlossen, diesem Jubiläum ein beson-
deres Denkmal durch eine Stiftung zu errichten, durch
welche alle Mitglieder unserer großen Organisation ihre
Dankbarkeit und stolze Zugehörigkeit beweisen zu können.

Zweck der Stiftung soll nach dem Wunsche des Hauptvor-
standes die Schaffung eines Grundstückes zur Fortführung
aller Kriegswohlfahrtspflege- Aufgaben unserer Verbände unä
Vereine sein. Die ganze Sammlung soll unserem Hauptverein e eam Stiftungstage überreicht werden. c e e e e e fast
Wir bitten unsere Mitglieder zu diesem Zwecke einen ein-
maligen auberordentlichen Beitrag an die zuständige Helferin
abzuführen, soweit dies noch nicht geschehen ist. Bis zum
25. ds. bitten wir, die Sammlung zu veranlassen. o e
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Sonnabend und Sonntag
von 3--5 Uhr

Jugend- Vorstellungen

mit Waldemar Psilander in S
„Die drei Schreine“

und dem übrigen sorgfältig aus- S
J erwähltem Programm.

Feneste
us W. uUSW.

88 Leipeigerateate 88.

Maria Carmi in
Das Wunder

der Madonna““,
Ein Kunstfilm in 4 Akten.

Vorführung: 42, 6 9
Wie die Alten sungen

Lustspiel in 3 Akten. eVorführung: 5* und 8e,

Neueste Kriegsberichte
us W. uUSW.

Der Vorstand des
Vaterländischen Frauenvereins

f. Merseburg-Land.
Freifrau von Wilmowshki.

Verſchiedene ſſeeeindung ren ranwirtschaft
zu pachten eventuell zu kaufen. Größe

Halle a. S., Landwehrſtr. 17. 60--100 Morgen mit genauen An
e gaben. G. Hänsel,Spegzialinſtitut für Buchführung e Großeft. 29.u. Rechnungsweſen, Amtsgeſchäfte S e h VSodrue Flug

t rer Veamtenſchule

Beginn wocheniags 4 Uhr.

3 n

für Jnſpektoren, Verwalter, Rech- 9nungsführer und Amtsſekretäre. In Selhſtfahrer

Aurſe für Damen.
Ausbildung v. Landwirtstöchtern iſt auſ zu verkaufenDntsſekretärin, Rechnungs- Meuſchau, Leipzigerſtr. 78 b.

re e o Tr ſolange der Vorrat reichtC Proſpekte frei. od. 3-4 Zimmerwohnung billigſt zu haben im

5 7 Kiche n nen 10. WMerſeburger TageblattWer erteilt Fräul. weiteren ſehen i. i. an die Kreisblatt
Klavierunterricht? Schlaſtelen oſcu]l Grannee

inpſiehlt billigſtOfferten unter E. Seh. an die 17 h SExped. dieſes Blattes erbeten. Unteraltenburg 9. B. Wendland, Domstr. l Tr.

I 8 Uhr abends, Sonnabends von Uhr

1 und 2 Zentner angemeldet haben.

Karlohtelaufträge
zur Lieferung für den Winterhedarf

an Haushaltungen
nimmt entgegen

Kreiskartoffelstelle
Landw. Gonsum-Verein, Mersehburg

Weissenfelserstrasse 13.

S e Molländlische
Blumengotebeln

in allerstärkster Ware.
Anleitung zur Anzucht kostenlos auf Wunsch.
Albert Trebst., Blumenhandlung

Fernruf: 475. 0 0 0 0 o Entenplan 3.pwwerdeedewheoweneodeereer ehe

Futterschweine
zu verkaufen.Ernst Baumann, (Gotthardtstr. 30. en 405.

400

S

Bekanntmachung.
Die auf den Kopf der Bevölke-

rung des Fleiſchverſorgungsbezirks
MerſeburgentfallendeMengesFleiſch-
und Fleiſchwaren wird für die Zeit
vom 12. bis einſchl. 18. ds: Mts. auf
180 Gramm Fleisch mit Knochen od.

160 ohne Knochen
feſtgeſetzt.

Die i tgn ſind Jund Montags von 7 Uhr vorm. bis h
vorm. bis 9 Uhr abends, Sonntags Saat tvon 7—9 Uhr vorm. 7 Haag e en

Merſeburg, den 15. Septbr. 1916. avanen, Mause
und anclere Tiere

Alleinverkauf und Lager:erkauf von Pflaumen.J van von Ppanmt wird Ecluarci Klauß
Der Magiſtrat.

nete e e Merseburg. Ferusprecher 21.Vom Sonnabend, den 16. Septem-
ber 1916, vormittags 8 Uhr ab werden
im Rathaus 1 Treppe Zimmer Nr. eſſen er
16 Gutſcheine zum Bezuge von
Pflaumen an diejenigen Beſteller Szzehen Sie
abgegeben, die einen Bedarf von a ä h

Die Gutſcheine tragen oben rechts teuereine fortlaufende Nummer. e en t cher
In der Reihenfolge dieſer Nummer eine Köchin

erfolgt je nach dem Eintreffen der eine Jungfer
Ladungen die Ausgabe der Pflau- ein Dienſtmädchen
men. Ort und Zeit der Ausgaberde her re iti einen Hausdiener

u vorher rechtzeitig bekannt einen Autoführer e.

Merſeburg, den 15. Sept. 1916. ſo zeigen Sie es an im
Der Magiſtrat. „Merſeburger Tageblatt“-

(Kreisblatt).

ſſ Stelten marie

Für das Kreisausſchußbüro wird
zum 1. Oktober 1916

ein gewandter, militärfreier

verein zur bung Bürogehilfe
der Geflügelzucht. henen henen

Sonntag, d. 17. d. Mits., nachm. hr:Verſammlung Der Landrat.
im „Herzog Chriſtian“. J e e SDer Vorſtand. Tonror

e Entlauſer r od. l. ehrerin
59 ſür guten5 F ß Dkurzhaariger Vorſtehhund, dunkel- Stenographie

braun, Bruſt, Leib und Läuſe ge Rinzelunterricht
ſprenkelt, ſehr mager. Abgabe odertat. ſucht. Angebote unt. „Stolze“Mitteilungen über Verbleib gegen S r de Exp. dief. Bl erbeten.
Belohnung an Rittergut Neu-
wehen Poſt Dehlitz a. B.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wu
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. B

ſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
altz, ſämtlich in Merſebura.
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f Sonnabend, den 16. September 1916.rn 2

ſ Oberſten Heeresleitung ein Wechſel eintrete zitiſche Rundſchau der bei den Truppen und bei der Bevölkerung da Bei Mengen über 10 Zentner: Vom 1. OktoberPol ſch ſch Vertrauen wie nach Gorlice rer t 1916 bis 15. Februar 1917 für den Zentner 4 Mark; vom
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Deutſches Reich
Scheidemann's Wahlkreis für die fozialdemokratiſche

Fraktionsmehrheit.
Der Reichstagsabgeordnete des Wahlkreiſes Solingen,

Genoſſe Scheidemann, hat nunmehr auch in ſeinem Wahl-
kreiſe über die Politik der Mehrheit der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktivn geſprochen. Dem Verlauf dieſer Ver-
ſammlungen ſah man um ſo mehr mit Intereſſe entgegen,
als das Solinger Parteiblatt die Politik der Fraktions-
mehrheit auf das ſchärfſte bekämpft. Die Ausführungen des
Abg. Scheidemann fanden in zwei Verſammlungen in So-
lingen und Ohligs ſtürmiſchen Beifall, durch den das Ver-
trauen der Wähler zu ihrem Vertreter zum Ausdruck kam.
Die von Scheidemann vorgeſchlagene Entſchließung wurde
in beiden Verſammlungen einſtimmig angenommen.
Ein bayriſches Generalkommando gegen den Kriegswucher.
Das Stellvertretende Generalkommando des 1. Bay

riſchen Armeekorps teilt mit, daß es zur Bekämpfung
des immer mehr überhand nehmenden Kriegs-
wuchers den Vollzug von Strafen wegen Unzuverläſſig-
keit von Handeltreibenden ſelbſt in die Hand genommen
hat. Die Veranlaſſung dazu waren die günſtigen Erfah-
rungen, welche das Stellvertretende Generalkommando durch
die ſtrenge Anwendung der Bundesratsbekanntmachung auf
dem Gebiete des Butter- und Käſehandels gemacht hat.

Kundgebung des bayriſchen Zentrums.
Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus München: Die

Zentrumsfraktion des bayriſchen Landtages trat zu wich-
tigen Beratungen zuſammen. Nach eingehender Ausſprache
wurde folgende Entſchließung angenommen: Die Zentrums
fraktion des bayriſchen Landtags begrüßt es mit großer
Freude, daß Generalfeldmarſchall von Hindenburg an
die Spitze der geſamten Kriegführung geſtellt wurde. Sie
ſetzt in ihn das volle Vertrauen, daß nun alle
uns zur Verfügung ſtehenden Mittel gegen
alle unſere Gegner ohne jede andere Rück
ſicht als die der ſiegreichen Beendigung des
Krieges angewendet werden. Jn der Ueberzeu
gung, daß zu der ſiegreichen Beendigung des Krieges die
Aufbringung der nötigen Mittel gehört, empfiehlt ſie ein-
dringlich unſeren Volksgenoſſen, ſich an der neuen Krieg s-
anleihe nach beſten Kräften zu beteiligen.

Ausland
Der ungariſche Parlamentsſtreit.

Budapeſt, 13. Septbr. Abgeordnetenhaus. Graf Appo
nyi begründete ſeinen Antrag, daß durch eine ge tzliche
Verfügung angeordnet werde, daß der Miniſter des
Auswärtigen zur Erteilung von Aufkärungen
im ungariſchen Reichstage erſcheinen ſolle, falls
eine Tagung der Delegationen unmöglich ſei. Er forderte, daß
bei dem Fehlen der öſterreichiſchen Mitglieder der Delegationen
die verfaſſungsmäßige Kontrolle der auswär-tigen Politik im ungariſchen Reichstage ausgeübt werden
möge. Es ſei ein Jrrtum, anzunehmen, daß die Ausbeutung der
verfaſſungsmäßigen Kritik im feindlichen Auslande ein ſo un
geheurer Uebelſtand wäre. Die Aufrechterhaltung der Meinung,
als ob in Oeſterreich- Ungarn oder irgendwo
alles und jedes zum Beſten beſtellt ſei, ſei ein ver
gebliches Bemühen, und nach den Proben der Wider-
kandskraft, welche die Nation abgelegt habe, könne man ihr
wohl zumuten, die Wahrheit und Aufrichtigkeit zu ertragen.
Die oppoſitionelle ungariſche Kritik an der Heeresleitung.

Die Kritik Apponyis richtete ſich auch gegen die
militäriſche Leitung:Er beſpricht eingehend die militäriſchen Vorgänge beim
Durchbruch von Luck und Okna, wodurch die militäriſche
Lage an der Oſtfront, wie er hoffe, aber nur vorübergehend
verändert worden ſei. Es ſei unerläßlich, daß in der
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Auch in der Kriegführung der Vierverbandsmächte ſeien
große und ſchwere Fehler mit äußerſt günſtigen Folgen für
die Mittelmächte begangen, aber bei jedem vorgekommenen
Fehler denn auch perſönliche Bürgſchaften geboten worden,
daß er ſich nicht wiederhole. Es ſei eine berechtigte Forde-
rung, daß auch in OeſterreichUngarn ſolche Bürgſchaften
geboten würden. Der Miniſterpräſident müſſe für die Ver
wirklichung dieſer Forderung das Gewicht ſeiner gan-
zen Macht in die Wagſchale werfen.

Englands Kampf gegen die deutſchen Handels-U-Boote.
Newyvork, 8. Septbr. (Funkſpruch des W. T. B.) „Evening

World“ ſagt in einem Leitartikel über die Unterſeehan-
delsboote: Die amerikaniſche Regierung wird wahrſchein
lich nicht von ihrem feſten und vernünftigen Standpunkt ab
weichen. Ein Frachtboot iſt ein Frachtboot, ob es über oder
unter Waſſer fährt. Großbritannien kann kaum erwarten, daß
Amerika den rechtmäßigen Handel von ſeinen Küſten wegtreibt,
nur um die britiſchen Nerven zu ſchonen. Die engliſchen
Bemühungen, die Neutralen zu feindſeligem Ver-
halten gegenüber den deutſchen Handelstauch-
booten zu veranlaſſen, dauern unausgeſetzt an.

Aus Stadt und Amgebung
Die Kartoffelverſorgung im Kreiſe Merſeburg.

Jeder Haushaltungsvorſtand kann bis zum 10. Oktober
d. Js. den Bedarf ſeines Haushaltes an Speiſe-
kartoffeln, der bei einmaliger Eindeckung für das ganze
Jahr, alſo für die Zeit vom 15. September bis 15. Auguſt
1917 pro Kopf und Tag 2 Pfund 628 Zentner, und bei
kürzerer Eindeckung 12 Pfund pro Kopf und Tag beträgt,
ſelbſt einkaufen, entweder vom Erzeuger ſelbſt, oder
durch die Kreiskartoffelſtelle und deren Aufkäufer.

Die Menge von zwei Pfund pro Tag für die Verſor-
gung auf das ganze Jahr iſt reichlich berechnet und ſchließt
Schwund und Fäulnis mit ein. Wer ſich eindeckt, hat für
die betr. Zeit von der Gemeinde keine Lieferung zu erwar-
ten,

Lieferungs-Verträge, wonach die Kartoffeln bis Ende
Oktober an die Haushaltungen abgeliefert ſein müſſen, ha-
ben Gültigkeit, müſſen aber bei der Beſtandsaufnahme am
10. Oktober angegeben werden. Nur der darf ſich eindecken,
der pekuniär in der Lage iſt und die erforderlichen zur Auf-
bewahrung geeigneten Kellerräume beſitzt.

Die Gemeindebehörden ſind angewieſen zu prüfen, ob
dieſe Vorausſetzungen zutreffen.

Kartoffelerzeuger dürfen, ſofern ſie ihre Lieferungs
pflicht an die Kreis-Kartoffelſtelle erfüllt haben, in der
eigenen Wirtſchaft Kartoffeln verwenden oder dieſelben der
Kreis-Kartoffelſtelle zum Verkauf anbieten.

Vom 10. Oktober liegt die Verſorgung mit
Kartoffeln den Gemeinden ob, die entweder ſelbſt
oder durch Kleinhändler den Bedarf auß kürzere Zeiten an
die Haushalte abgibt, wie dies bisher geſchehen iſt.

Am 10. Oktober wird von den Gemeinden feſtgeſtellt, ob
und wie weit ſich jeder Haushalt mit Kartoffeln eingedeckt
hat. Dabei ſind die Kartoffeln, die zur Lieferung bis Ende
Oktober gekauft ſind. mit einzurechnen.

Erzeuger-Höchſtpreiſe. Bei Mengen über 10 Zent-
ner: Vom 11. bis 20. September 1916 für den Zentner
5 Mark; vom 21. bis 30. September 1916 für den Zentner
4,50 Mark.

15. Februar 1917 bis 15. Auguſt 1917 für den Zentner 5 Mk.
Jeder Erzeuger muß über alle ſeine Kartoffelverkäufe

vom 15. d. Mts. Buch führen. Die vorgedruckten Bücher
ſind bei der Kreis-Kartoffelſtelle erhältlich.

Die Durchſchrift der Verkäufe iſt innerhalb drei Tagen
durch die Hand der Ortsbehörde an die Kreiskartoffelſtelle
einzureichen.

Die Kreiskartoffelſtelle befindet ſich Landw. Koſum-
Verein Merſeburg, Weißenfelſer Straße 13. An dieſe ſind
alle Anfragen zu richten.

Die Frage der Schweinemäſtung
im hieſigen Kreiſe wird, wie wir hören, weiterhin nach der
bisherigen, ſehr gut bewährten Praxis behandelt werden.
Auch bezüglich der Hausſchlachtungen dürfte ſich keinesfalls
etwas ändern. Es darf daran erinnert werden, daß nur in
äußerſt ſeltenen Fällen hier die Hausſchlachtung verboten
worden iſt. Die kleinen Schweinemäſter, welche bisher ſchon
für den eigenen Bedarf vorzuſorgen pflegten, dürfen auch
künftig in gleicher Weiſe ihren Bedarf an Dauerware ſicher-
ſtellen, ohne Schlachtungsverbote und ſonſtige Beeinträch-
tigungen fürchten zu müſſen. Auch Futterſtoffe (Schrot und
Kleie) den kleinen Mäſtern zur Verfügung zu ſtellen, iſt
die Kreisverwaltung eifrig bemüht. Ebenſo ſucht der Kreis
für eigene Rechnung Schweine zur Maſt einzuſtellen, für
welche den Mäſtern das Futter geliefert wird. Auch das
Riſiko für dieſe „Kommunalſchweine“ trägt der Kreis.

Die Fabrikation von Kriegswurſt
nach Magdeburger Vorbild wird im hieſigen Kreiſe ſowohl
von der Stadt Merſeburg wie von Schkeuditz betrie-
ben werden. Außer Abfallſtoffen bei der Schlachtung, na-
mentlich auch Blut, wird Grütze und ähnlicher nahrhafter
Füllſtoff verwendet. Es wird verſichert, daß ein nahrhaftes
und wohlſchmeckendes Produkt erwartet werden darf, das
der Bevölkerung ſicherlich willkommen ſein dürfte.

Pflaumenhöchſtpreis.
Die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe ſchreibt uns: Die

Händler halten ſeit Feſtſetzung des Höchſtpreiſes mit dem
Verkauf der Pflaumen zum Teil zurück, zum Teil fordern
ſie höhere Preiſe. Die zuſtändigen Behörden ſchreiten jetzt
unnachſichtlich ein. Zurückhaltungen werden mit der Ent-
ziehung der Erlaubnis zum Handel, Mehrforderungen mi(
Gefängnis und Geldſtrafe geahndet. Jn gleicher Weiſe
wird auch bei anderen Lebensmitteln und bei Futtermitteln
verfahren. Dem kaufenden Publikum wird emp-
fohlen, jeden Verſtoß zur polizeilichen An-
zeige zu bringen, in kürzeſter Zeit werden dann ge
ordnete Verhältniſſe eintreten.

Die Reichsfleiſchkarte.
Wie die Fleiſchwochenmenge von 250 Gramm in der Reichs

fleiſchkarte zuſtandegekommen iſt, hat der Leiter des Kriegs
ernährungsamtes Exzellenz v. Batocki ſoeben ſelbſt mitgeteilt.
Die „Deutſche Tageszeitung“ hatte den Hergang, der ſchließlick
zur Feſtſetzung der Wochenmenge auf 250 Gramm geführt habe,olgendermahen geſchildert:

„Hinſichtlich der zu gewährenden Fleiſchmenge iſt es jo
glücklich gelungen, das Kriegsernährungsamt davon zu über-
zeugen, daß die ſeitens der Mitglieder dieſes Amtes geforderte
höhere Fleiſchration zu einer ſtarken Gefährdung unſerer künf-
tigen Fleiſchverſorgung führen müſſe. Das Kriegsernährungs-
amt hat denn auch den von der anderen Seite geforderten
niedrigeren Satz Geſetz werden laſſen. Wäre es wirklich zu der
von den Herren Stegerwald und Müller vorgeſchlagenen höhe-
ren Fleiſchration gekommen, ſo hätten wir unſere Milchviehbe-
ſtände noch mehr vermindern, d. h. den Milch- undButtermangel
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Bylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

48] Mochdruck verbaten)„VWeein, ich werde es gewiß nicht vergeſſen. Haben Sie
ſonſt noch etwas auszurichten

„Nein, das iſt alles. Jch danke Jhnen ſehr. Adieul“
Die Baronin ſpürte das Knacken des Schlußzeichens im

Hörer, und es war wirklich die höchſte Zeit geweſen, daß
es erfolgte, denn das Herz klopfte ihr zum Zerſpringen und
ihre Knie wankten. So ganz war ihr Geiſt von dem eben
Gehörten erfüllt, daß ſie nicht einmal daran dachte, die Hör-
rohre wieder an den ihnen gebührenden Platz zu bringen,
ſondern daß ſie ſie einfach auf das Schränkchen unter dem
Apparat legte und dadurch bewirkte, daß das. Hotel
Bellevue bis zum nächſten Morgen, wo zuerſt wieder
jemand die Sprechzelle betrat, aus jeglicher telephoniſchen
Verbindung mit der übrigen Welt ausgeſchaltet war.

Niemand hätte ein Recht gehabt, ihr deshalb zu
zürnen, denn ein Gemütszuſtand wie der ihrige hätte
wohl auch noch ſchlimmere Unterlaſſungsſünden entſchuldigt.
Daß ihr das geſchehen mußte ihr gerade ihr!
Richt, daß ſie die Pläne des Vicomte und ihre damit ver-
knüpften Hofſnungen gewiſſermaßen in Trümmern vor
ſich am Boden liegen ſah, machte ihr in dieſem Augenblick
das Herz ſo ſchwer, ſondern daß ſie ſo und ſo viele Tage
in engſter Gemeinſchaft mit einem echten Vollblutariſto-
kraten, dem Sprößling einer der allervornehmſten Adels-
familien verlebt und ihn während dieſer ganzen Zeit mit
ausgeſuchter Unfreundlichkeit behandelt hatte.

Es war eine Dummheit, die die Baronin ſich nie
niemals verzeihen konnte eine Dummheit, wegen deren ſie
am liebſlen in blutige Tränen ausgebrochen wäre. Und vor
einer Stunde hatte ſie an Miſter Pendleton über dieſen
nämlichen jungen Ariſtokraten geſchrieben, daß ſie ihn für
ganz und gar ungeeignet halte, noch länger den Chauffeur-
dienſt bei Miß Sylvia zu verſehen, und daß ſie überzeugt ſei,
Miſter Pendleton würde dieſem Menſchen, falls er ihn per-
ſönlich hätte prüfen können, die Sicherheit und das Leben
ſeines geliebten Kindes auch nicht eine Stunde lang anver-
traut haben.

Das hatte ſie gelchrieben über einen veritahblen

Grafen Hointngen! Wo in aller Welt hatte ſie während
dieſer ganzen Zeit ihre Augen und ihre Ohren gehabt!
Wo waren die ſichere Menſchenkenntnis und der untrüg-
liche Scharfblick geblieben, auf die ſie ſich bis heute ſo viel
eingebildet hatte! Wenn ſie jetzt an die Erlebniſſe der
letzten Tage zurückdachte und ſich alle Einzelheiten ins
Gedächtnis zurückrief, ſtand ſie vor ihrer eigenen Blind-
heit wie vor etwas völlig Unbegreiflichem. Hätte ſie denn
nicht ſchon in der erſten Stunde alles erraten müſſen
Der prächtige Wagen der Frühſtückskorb mit ſeinen
köſtlichen Schüſſeln und ſeinem erleſenen Wein das
Silbergerät mit dem Adelswappen mein Himmel, wo

war nur ihr Verſtand geweſen, während ſich ihr das alles
offenbarte! Und dann der Name, den er in ſeinem Ueber-
mut nur ſo notdürftig verſchleiert hatte, daß ſelbſt der Ein
fältigſte hinter dem dünnen Nebel der Lüge die Wahrheit
hätte erkennen müſſen! Aber das war ja noch lange
nicht alles geweſen. Schon die Art, wie er ſeine Bekannt-
ſchaft mit dem Oberleutnant von Riedberg angedeutet
hatte, hätte ſie überzeugen müſſen, daß er unmöglich ein
gewöhnlicher Chauffeur ſein konnte, ſelbſt wenn ſeine vor-
nehmen, gepflegten Hände, ſeine feine Wäſche, ſein un
zweifelhaft von einem allererſten Schneider gefertigter
Abendanzug, ſeine Ausdrucksweiſe und ſeine Manieren ſie
nicht davon überzeugt hätten. Er hatte von ſeiner Tante
geſprochen, und dieſe Tante war natürlich keine andere,
als die alte Gräfin Bruchhauſen, die Gönnerin und Freundin
der ſchönen Herta Treuenfels. Wie einfach erklärte ſich's
jetzt, daß die Treuenfels erzählen konnte, ſie ſei im Hotel
zu Heidelberg dem jungen Grafen Hoiningen begegnet, und
wie groß mußte ihre eigene Verblendung geweſen ſein,
daß ſie nicht in demſelben Augenblick den wahren Zu
ſammenhang der Dinge durchſchaut hatte!

Jetzt war ihr die plötzliche Abreiſe ihres Sohnes von
Bruchſal freilich nichts Unerklärliches und Rätſelhaftes
mehr. Ein Hoiningen konnte den armen Harro, wenn er
ihm aus irgendeinem Grunde unbequem war, allerdings
mit einer Handbewegung aus ſeinem Wege fortſcheuchen,
ſo wie man eine läſtige Fliege vom Tiſche ſcheucht. Warum
aber hatte ihr Sohn ſie nicht gewarnt Warum hatte
er es unterlaſſen, ſie in ſeinem Abſchiedsbriefe über die
Perſon des vermeintlichen Chauffeurs aufzuklären Und
wie lollte ſie ſich Gewißheit verlchaffen über all das andere.

noch mehr verſtärken müſſen.“
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was während der letzten vierundzwanzig Stunden ſonſt
noch hinter ihrem Rücken geſchehen ſein mußte War
Marigny bereits unterrichtet und ſollte ſie darin die
Erklärung erblicken für ſein ſonderbares Benehmen an
dieſem Vormittag Hatte ſie ſich doch den ganzen Tag
vergeblich den Kopf darüber zerbrochen. Eine Stunde vor
dem Aufbruch von Bruchſal hatte der Vicomte an die
Tür ihres Hotelzimmers geklopft, um ihr freudeſtrahlend
mitzuteilen, daß er jetzt ein unfehlbares Mittel in der
Hand habe, den unbequemen Chauffeur zu beſeitigen und
Sylvia zur Weiterfahrt in ſeinem Wagen gewiſſermaßen zu
zwingen. Denn er habe durch telegraphiſche Erkundigung
in Frankfurt feſtgeſtellt, daß das angeblich dem unver-
ſchämten Weſtenholtz gehörige Automobil auf den Namen
des Grafen Hoiningen regiſtriert war, und daß es ſich alſo,
wenn nicht geradezu um einen Diebſtahl, ſo doch zum
mindeſten um die unerhörte Dreiſtigkeit eines bei dem
Grafen bedienſteten Chauffeurs handeln müſſe, der ohne
jeden Schatten einer Ermächtigung auf eigene Fauſt im
Lande herumkutſchiere. Eine bloße Andeutung dieſes Sach-
verhalts werde ſelbſtverſtändlich genügen, um Miß Pendle-
ton zur ſofortigen Entlaſſung des Burſchen zu veranlaſſen,
und Frau von Riedberg werde ſchwerlich noch einmal durch
ſeinen widerwärtigen Anblick beläſtigt werden.

Sie hatte dem Franzoſen ſelbſtverſtändlich das alles
geglaubt, und ihr Erſtaunen war um ſo größer geweſen,
als ſie bald nachher zur Zeugin der ſonderbaren Szene
geworden war, die ſich vor dem Hotel abgeſpielt hatte.
Der Vicomte hatte nicht nur nichts von dem herbeigeführt,
was er ihr mit ſolcher Zuverſicht verſprochen hatte, ſondern
er war obendrein in Sylvias Gegenwart wie ein Schul-
junge behandelt worden, ohne auch nur ernſthaften Wider-
ſpruch dagegen zu erheben.

Und Sylvia ſelbſt Auch aus ihrem Benehmen konnte
die ſcharfſichtige Baronin nicht mehr klug werden. War nicht
vielleicht auch ſie ſchon hinter das Geheimnis des vermeint-
lichen Weſtenholtz gekommen Jhre ſonderbaren Aeuße-
rungen bei der photographiſchen Aufnahme der Burgruine,
ihre durchſichtigen Anſpieiungen auf einen Konflikt zwiſchen
Weſtenholtz und dem Vicomte, fanden ſie nicht ihre ein
leuchtendſte Erklärung in der Annahme, daß der jungen
Amerikanerin, wenn nicht die volle Gewißheit, ſo doch eint
Ahnung der Wahrheit aufgegangen war

(Fortſebunag folgt.



Dieſe Varſtelung vezeichner ver Leiter des Kriegsernay-
rungsamtes als eine Legende, die er gründlich zerſtört und
indem er über den Verlauf und Abſchluß der Beratungen das
Nachſtehende mitteilt:

„Tatſächlich war der Hergang der, daß der preußiſche Herr
Landwirtſchafs miniſter auf Grund einer in ſeinem
Auftrage gefertigten Denkſchrift vom 8. Juli 1916 dem Kriegs
ernährungsamt dringend empfohlen hatte, die Höchſtration bei
Einführung der Reichsfleiſchkarte auf 400 Gramm wöchentlich
ſeſtzuſetzen. Dieſe Menge erſchien den genannten Vorſtand s-
mitgliedern von vornherein zu hoch, und ſie haben des-

lb zunächſt öffentlich den Satz von 300 Gramm als angemeſſen
ezeichnet. Weitere Ermittelungen durch das Kriegsernährungs-

amt haben auch dieſen Satz noch als zu hoch Die und der
Satz iſt mit Zuſtimmung der genannten Vorſtands mitglieder
und in vollem Einvernehmen mit dem Herrn Landwirtſchafts
miniſter auf 250 Gramm feſtgeſetzt worden. Der Vorfall be
weiſt, wie ſchwer ſelbſt für die ſachkundigſten Stellen zutreffende
Berechnungen auf dieſem Gebiete ſind: er beweiſt aber auch, wie
leicht in der KriegszeitGerüchte entſtehen können, die das direkte
Gegenteil der Wahrheit enthalten. Große Vorſicht bei der Ver
breitung derartiger Gerüchte ſcheint mir im vaterländiſchen Jn-

tereſſe zu liegen.“ tDie Bevölkerung darf ſonach verſichert ſein, daß unbe
dingt zwingende Gründe, deren Berechtigung von allen
beteiligten Stellen übereinſtimmend anerkannt wurden, die Be-
meſſung der Fleiſchwochenmenge auf 250 Gramm erforderlich er
ſcheinen ließen.

wäre es, zu wiſſen, woher der Unterſchied ſtammt
zwiſchen dem, was wir im Kreiſe Merſeburg, einem doch immer
hin nicht induſtriellen, wenn auch nicht rein landwirtſchaftlichen
Kreiſe, erhalten und dem faſt dreimal ſo hohen Satz, der hier
als Reichsdurchſchnitt angenommen wird, wie zwiſchen unſerem
Anteil und dem weſentlich höheren der Bewohner benachbarter
Großſtädte?

Freiwillige Ablieferung von Web-, Wirk- und Strickwaren.
Das Webſtoffmeldeamt der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung

des Königl. Kriegsminiſteriums in Berlin S. W. 48, Ver
längerte Hedemannſtraße 11, nimmt freiwillige Angebote
in Web-, Wirk, Strick-, Filz- und Seilerwaren ſowie hier-
aus gefertigte Erzeugniſſe an, die zwar nicht beſchlagnahmt
ſind, jedoch für den Heeresbedarf geeignet erſcheinen. Die
Angebote haben auf beſonderen Vordrucken zu erfolgen, die
bei der Handelskammer in Halle, Franckeſtraße 5, erhält-
lich ſind.

Vom Paſſage-Theater Halle
wird uns geſchrieben: „Das Wunder der Madonna“, ein
Kunſtfilm in vier Akten von Graf Alfred Heſſenſtein, iſt die
neueſte Schöpfung der beliebten Künſtlerin Marig Carmi.
Die Handlung iſt in getreuer Anlehnung an eine alte ſpa
niſche Marienlegende entſtanden. Mario, ein junger be
gabter Bildhauer wird von dem Landesfürſten mit der Her-
ſtellung einer Madonnenſtatue für die Kirche beauftragt
und Maria, ſeine Geliebte, ſteht ihm dazu Modell. Das
Werk gelingt ihm außerordentlich gut und Mario ſelbſt iſt
ſo entzückt, daß er darüber Maria vernachläſſigt. Dieſe, von
Eiferſucht geplagt, ſtürzt die Statue vom Balkon des Ate-
liers in den unten vorbeifließenden Strom. Mario iſt ver-
zweifelt, das größte Kunſtwerk ſeines Lebens iſt verſchwun
den und der zur Ablieferung beſtimmte Tag iſt herangekom-
men. Eine feierliche Prozeſſion unter Führung des Fürſten
und der Geiſtlichkeit wartet vergeblich. Mario wird zum
Fürſten gerufen und enthüllt dieſem ſein Maßgeſchick. Die
Prozeſſion harrt noch immer vor der Kirche am Stromufer.
Da ſtromabwärts kommt Meiſter Mario's Holzſtatue der
Madonna geſchwommen, richtet ſich kurz vor der Kapelle auf,
ſchreitet auf dieſe zu, tritt hinein und ſtellt ſich in die Niſche
auf den Marmorſockel. Mario ſtürzt, als er dieſes ſieht,
vor dem Madonnenbild leblos zu Boden. Die Maria und
die Madonna ſpielt die Carmi, den Bildhauer Theodor Loos.

Jn dem Luſtſpiel „Wie die Alten ſungen“ ſpielt Egede
Niſſen die Doppelrolle der Frau Theophila Hanſen und
ihrer Tochter und Paul Heidemann den Privatgelehrten
Hanſen. Außerdem die neueſten Kriegsberichte uſw.

Malzverwendung in den Vierbrauereien.
Vielfachen Wünſchen aus den Kreiſen der Brauinduſtrie ent-

ſprechend iſt bekanntlich durch die Bundesratsverordnung über
die Vorausverwendung von Malz in den Bierbrauereien vom
8. September 1916 den Brauereien geſtattet worden, im laufen-
den Monat bereits bis zu einem Drittel ihres Malzkontingents,
das ihnen für das kommende Kalendervierteljahr zuſteht, im
Voraus zu verwenden. Bei der Berechnung die Vorverbrauchs
ſind die Kontingentſätze der bisherigen geſetzlichen Regelung zu
Grunde zu legen. Es dürfen jedoch aus dieſem Umſtand nach
der Abſicht der maßgebenden Reichsſtellen keinerlei Schlüſſe
auf die endgültige Höhe des demnächſt für das neueBetriebsjahr feſtzuſetzenden Braukontingents gezogen werden,
zumal bei dem vermehrten Bedarf der Gerſte verarbeitenden
Nahrungsmittelinduſtrie unter Umſtänden mit einer weite-
ren Einſchränkung der Malzverwendung in den
Bierbrauereien gerechnet werden muß.

Strafporto.
Jm Bereiche der Reichspoſtverwaltung müſſen äb 1. Oktober

die üblichen Strafportoſätze von nicht genügend freigemachten
Briefen erhoben werden. Mit dem laufenden Monat endet die
zweimonatige Uebergangsfriſt, vie in dem Geſetz über die von
den Poſt und Telegraphengebühren zu erhebende außerordent-
liche Reichsabgabe für die Monate Auguſt und September vor-
geſehen iſt. Jn dieſem zweimonatigen Zeitraum wird bei Brie-
fen, die nach den bisherigen Vorſchriften freigemacht ſind, nur
die Reichsabgabe, nicht das geſetzliche Zuſchlagporto von 10 Pf.
nacherhoben.

Fenerverſichernng.
Die land wirtſchaftlichen Anlaggen und Erntebeſtände

haben unter den gegenwärtigen Verhältniſſen eine erheb-
liche Wertſteigerung erfahren, ſo daß in vielen Fällen die
Feuerverſicherungen der Landwirte nicht mehr dieſer Sach-
lage Rechnung tragen. Amtlich wird darauf mit dem Be-
merken hingewieſen, daß im Brandöſchadenfalle den Betrof-
fenen bei unzureichender Verſicherung bedeutende Verluſte
erwachſen können. Es wird deshalb empfohlen, die Ver-
ſicherungsſumme mit den heutigen Werten in Uebereinſtim-
mung zu bringen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadtiheater Halle a. S.

Morgen Sonntag nachmittag geht als Volksvorſtellung
zu kleinen Preiſen von 25 bis 65 Pfg. Grillparzers Trauer-
ſpiel „Medega“ in Szene. Abends wird Lortzings Meiſter-
oper „Der Wikdſchütz“ mit Herrn Emil Fiſcher als
„Schulmeiſter Baeulus“ wiederholt. Montag „Großſtadt-
luft“ für Mittwoch und Sonnabend iſt die Oper der Opern,
Beethovens „Fidelio“ mit Fräulein Meta Touchy, der
neu engagierten Primadonna, die als „Brünnhilde“ in
„Siegfried“ von Publikum und Preſſe als hervorragend be-
eichnet wurde, angeſetzt. Donnerstag zum zweiten Male
bſens Baumeiſter Solneß“. Jn Vorbereitung

„Wiener Blut“, Operette von Johann Strauß.
Stadttheater Halle g. S.

Sonntag nachm. 32 Uhr: Medea, abends 72 Uhr:
Der Wildſchütz; Montag 72 Uhr: Großſtadtluft; Djiens

tag 72 Uhr: Der Wildſchütz; Mittwoch Uhr: Fidelio;
Donnerstag 72 Uhr: Baumeiſter Solneß; Freitag
72 Uhr: Der Wildſchütz; Sonnabend 72 Uhr: Fidelivo.

Profeſſor B. Riedel F.
Jena, 14. Sepkember. Der bekannte Chirurg Geheimer

Medizinalrat Profeſſor Dr. Bernhard Riedel iſt wenige Tage
vor der Vollendung ſeines 70. Lebensjahres geſtorben. Riedel,
geborener Mecklenburger, war lange Jahre Direktor der chirur
gen I init an der Jenger Univerſität; er trat. 1910 in den

uheſtand.

Gottesdienſt- Anzeigen.
Sonntag, den 17. September (13. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für den evangeliſchen kirch
lichen Hilfsverein.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: r Evangeliſcher Volksabend.

Anſprachen: Prof. Seele und Prof. Bithorn.
Liedertexte am Domeingange.
Freiwillige Gaben zur Ehrenſpende für das Thüring.

Jnf.-Regt. Nr. 153 werden erbeten.
Der Juugfrauen-Verein Seffnerſtr. 1 fällt aus.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dannenberger.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten-

burg 36.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unteralten

burg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abös. 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim,

Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabenös u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheit zur
Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Aus Provinz und Reich
Vom „Mutigen Ritter“.

Bad Köſen, 14. September. Das Hotelgrundſtück zum
„Mutigen Ritter“, das vor längerer Zeit zum Teil abgebrannt
iſt, wurde zu ſeiner Wiederherſtellung von Baumeiſter Profeſſor
Schulze-Naumburg-Saaleck für den Preis von 128 Millionen
Mark käuflich erworben. Zur Kaufſache gehören außer den
Wirtſchafts und Badegebäuden große Liegenſchaften. Der Kö-
ſener S. C. der Korpsſtudenten (Alte Herren) hat zur Kauf-
ſumme ein Kapital von 220000 Mark geleiſtet.

Merſeburger Ausreißer.
Berga a. d. Elſter, 14. September. Ein Weidmann aus

Obergeißendorf hat zwei ruſſiſche Kriegsgefangene eingebracht.
Als er eines Abends auf dem Anſtand war, bemerkte er zwei
Geſtalten, die mit dem Kompaß in der Hand die Richtung ſuch
ten. Beim Näherkommen ſah er, daß beide ruſſiſche Soldaten
mützen als Kopfbedeckung und Abzeichen am Arm trugen. Als
ſie auf ſein energiſches „Halt!“ noch verſuchten, zu entkommen,
brachte er unter nochmaligem Befehl zum Stehenbleiben ſein
Gewehr in Anſchlag. Das half. Die beiden Gefangenen blieben
ſtehen und als der Jäger bei ihnen angelangt war, riefen ſie
„gutte Deutſche“ und ließen ſich feſtnehmen und zum Gemeinde
vorſtand nach Obergeißendorf bringen. Die beiden Ruſſen wa-
ren dem Gefangenenlager in Merſeburg entwichen und
hatten zu ihrer Flucht nur die Nacht benutzt.

Ausreißer.
Görsbach, 13. Septbr. Als der Straßenwärter Stein-

metz geſtern früh an ſeine Arbeit ging, traf er fünf ruſſiſche
Gefangene ohne Bewachung. Mit Hilfe des im nahen Ur-
bach ſtationierten Gendarmeriewachtmeiſters Platz, der ſo
fort benachrichtigt wurde und bald zur Stelle war, wurden
die Ruſſen angehalten und nach Nordhauſen gebracht, wo
es ſich herausſtellte, daß ſie aus dem Gefangenenlager Lan-
genſalza ſtammten und in Heldrungen im Schacht gearbeitet
hatten. Da ihnen dort die Arbeit nicht behagte,
waren ſie ausgeriſſen. Sie wurden wieder nach Langenſalza
ins Gefangenenlager transportiert.

Ruſſen.
Bitlerfeld, 14. Septbr. Eine Schlägerei, bei der auch

das Meſſer eine recht bedenkliche Rolle ſpielte, fand am
Sonnkag abend in einer außerhalb gelegenen Gaſtwirtſchaft
ſtatt. Trotz des bekannten Verbotes hatten ſich mehere
ruſſiſch-polniſche Arbeiter reichlich Alkohol zu erſchaffen ge-
wußt und waren miteinander in Streit geraten. Jm Ver-
laufe desſelben kam es zu Tätlichkeiten und zum Gebrauch
des Meſſers. Der beteiligte Arbeiter W. wurde ſo ſchwer
verletzt, daß er der Halleſchen Klinik zugeführt werden
mußte. Ein anderer Arbeiter, offenbar der Urheber des
ganzen Streites, ſoll mehrere Meſſerſtiche in den Kopf er-
halten haben,

Wo blieb die Aufſicht?
Torgau, 14. Septbr. Der unterirdiſche Gang im hieſigen

Offtziersgefangenenlager, durch den ſeinerzeit 19 kriegsge-
fangene Offiziere entwichen waren, die wieder bis auf einen
ergriffen ſind, iſt jetzt zugeſchüttet worden. Etwa 50 Kubik-
meter Erde ſind zur Anffüllung des Tunnels gebraucht wor-
den. Die kriegs gefangenen Offiziere hatten an der Her-
ſtellung des 92 Meter langen Ganges ein halbes Jahr ge-

arbeitek. Er war mit Hokzabfällen von Kiſten uſw. gegen
einen Einſturz abgeßeiſt. Jn dem Tunnel wurden die ver
gen W r mit deren Hilfe die Geangenen die Erde unterhöhlt und die Erdmaſſen weggſchafft hatten. WDer Obſtwucher.
„„„Saalfeld, 14. Septbr. Die Preisprüfungskommiſſion be
ſchäftigte ſich in ihrer letzten Sitzung mit den Obſtpreiſen,
Um Unterlagen zu beſchaffen, hatte die Polizeiverwaltung
bei ſämtlichen Obſtverkaufsſtellen Erhebungen vorgenom-
men und war dabei allerdings zu recht betrübenden Ergeb-
niſſen gekommen. Während in früheren, normalen Jahren
der Obſthändler bei gewöhnlichen Marktſorten mit einem
Höchſtgewinn von einigen Pfennigen pro Pfund ſich be
gnügte, wurde feſtgeſtellt, daß viele Händler jetzt einen
Durchſchnittsſatz von 15 Pfg. für das Pfund (ſoviel koſtete
früher überhaupt höchſtens das ganze Pfund während der
Zeit der Ernte) als Gewinn aufſchlugen, ja es wurden ſo
gar Aufſchläge von 20, 25 bis 835 Pfennig pro
Pfund feſtgeſtellt. Um dieſen Wucher zu bekämpfen, ſoll
das Ergebnis der polizeilichen Ermittelungen der Stagt s
anwaltſchaft zur Beſtrafung der Schuldigen übermittelt
werden.

Leipzig Zentrale für den Eierhandel.
Leipzig, 14. Septbr. Wenig bekannt dürfte ſein, daß der

Eierumſatz in Leipzig im ganzen Reiche an erſter Stelle ſteht.
Leipzig iſt daher nicht allein die Metropole für Rauchwaren
und für den Buchhandel, ſondern auch die Zentrale für den
Eier- und, wie weiter bekannt, auch für den Olivenhandel.
Nach Leipzig wird die Ware von überall her geſandt, hier
wird ſie geprüft, durchleuchtet, in Kühlhäuſern gelagert, und
von hier aus erfolgt dank der zentralen Lage der Verſans
ſelbſt nach den entlegenſten Orten des Reiches.

Wucherer ins Gefängnis.
Magdeburg, 14. Septör. Der Lebensmittelwucher, der

trotz aller behördlichen Verſuche, ihn zu unterdrücken, in
immer neuen Formen und in immer drückenderer Weiſe ſich
bemerkbar macht, hat vor einigen Tagen, wie die „Magd,
Ztg.“ berichtet, 77 Herren aus Magdeburg veranlaßt, ſich
in einer ſchnellen Eingabe an den Reichskanzler ſelbſt zu
wenden mit der Bitte, dieſem Wucher in rückſichtsloſer Weiſe
entgegenzutreten. Die Eingabe befürwortet dringend die
Schaffung eines Geſetzes, durch das es möglich würde,
Wucherer in abgekürztem Verfahren zuver urteilen und ſie dem Gefängnisoder dem Zuchthauſe z u überlie-fern. Ein derartig ſtarkes Vorgehen würde nach Anſicht
der Unternehmer der Eingabe nicht nur die Folge haben,
daß die Wucherer in Zukunft ſich doch mehr vorſehen würden,
ſondern es würde vor allen Dingen in weiten Kreiſen der
Bevölkerung mit einem Gefühl der Erleichterung und der
Erlöſung begrüßt werden. Die Veranlaſſung zu dieſer Ein-
gabe waren die letzten Vorkommniſſe auf dem Kartvffel-
markt und die geradezu ins Ungemeſſene geftiegenen Ob ſt-
und Gemüſepreiſe, gegen die ſelbſt die Kommunen
machtlos ſind. Wenn z. B. berichtet wird, daß der Pächter
einer Obſtplantage, der vor dem Kriege 5000 Mark Pacht
zu zahlen hatte, jetzt 40 000 Mark zu zahlen hat, ſo iſt das
eine Ungeheuerlichkeit, und es wäre im Intereſſe der Allge-
meinheit richtig, auch derartige Pachtverträge einfach füx
null und nichtig zu erklären

Verdächtige Perſonen.
Camburg, 14. September. Zwei weibliche Perſonen ſuchten

mit den franzöſiſchen Kriegsgefangenen in Schmiedehauſen in
ſo verdächtiger und hartnäckiger Weiſe in Verkehr zu treten, daßſie ſchließlich nur durch polizeiliche Feſtnahme daran verhindert

werden konnten. Wie die Nachforſchungen ergaben, handelt es
ſich um zwei angeblich ausgewieſene und gegenwärtig in Jeng
wohnende Franzöſinnen. Von Jena hatten ſie ſich ohne Erlaub
nis entfernt. Ob ſie etwas auskundſchaften oder vielleicht ei-
nem Kriegsgefangenen zur Flucht verhelfen wollten, weiß man
noch nicht. Daß die Kriegsgefangenen in Schmiedehauſen über
gewiſſe geheime Verbindungen verfügen, fiel ſchon bei der ru-
mäniſchen Kriegserklärung auf, welche ſie bereits am Sonntag
e während ſie erſt am Montag in Deutſchland bekann4
wurde.

Tollwütige Katze.
Bad Blankenburg i. Thür., 13. Septbr. Kantor Mor-

genroth in Watzdorf wurde von einer tollwutverdächtigen
Katze derart in die Wade gebiſſen, daß er ſich in ärztliche
Behandlung begeben mußte. Hier wurde ihm die Wunde
ausgebrannt. Der Kopf der Katze, die vor einiger Zeit von
einem tollwütigen Hunde gebiſſen wurde, iſt nach Berlin
in das Königl. Jnſtitut für Infektionskrankheiten geſandt
worden. Die Unterſuchung wird ergeben, ob ſich Kantor
Morgenroth zur weiteren Unterſuchung und Beobachtung
nach Berlin begeben muß.

Exploſion.
Gotha, 14. Septbr. Eine gewaltige Benzinexploſion

ereignete ſich geſtern gegen Mittag in der chemiſchen Waſch-
anſtalt von Albert Müller. Auf noch nicht aufgeklärte Weiſe
entzündete ſich in dem Benzinkeſſel das darin enthaltene
Benzin, und unter furchtbarem Knall, der in der ganzen
Stadt gehört wurde, flog ein Teil des Gebäudes in die
Luft. Der Beſitzer lag ſchrecklich verbrannt, aber noch le-
bend, am Boden des Keſſelhauſes. Er wurde in das Kran-
kenhaus überführt, wo er nach kurzer Zeit verſtarb. Auch
ſeine Tochter iſt, wenn auch nicht ſo ſchwer, verletzt worden.
Die Flamme ſchlug auch in die Bügelſtube, wo die beſchäf
tigten Frauen und Mädchen Verletzungen erlitten. Die auf
die übrigen Gebäude übergreifenden Flammen konnten
ſchließlich gelöſcht werden.

Eine Wildſchadengeſchichte.
Goslar, 14. September. Auf Kartoffeläckern vor dem

Sülteberge bei Langelsheim am Harz ſollten Schwarzkittel wäh-
rend der letzten Nächte übel gehauſt haben. Das Kartoffelland
einer Kriegerfrau wies, wie H. S. im „Wild und Hund“ berich
tet, allein etwa 300 durchwühlte und herausgeriſſene Kartoffel-
ſtauden auf. Die Geſchädigten wandten ſich an den Jagdpächter,
Kaufmann R. Knipp aus Goslar, baten um Abſchuß des
Schwarzwildes und ſtellten gleichzeitig ihre Wildſchadenforde
rungen auf. K. ſetzte ſich abends in einer ausgehöhlten Eiche
an und beobachtet, wie bei nur ſchwachem Büchſenlicht ein dunk-
les „Etwas“ auf einer Kartoffelparzelle „umherkroch“. K. glaub-
te, einen ſtarken Ueberläufer vor ſich zu haben, war aber ſeiner
nicht ſicher und ſchoß deshalb nicht. Schließlich gab er einen
Schreckſchuß ab. Plötzlich richtete ſich der vermeintliche Schwarz-
kittel auf, warf die Arme hoch und rief: „Panje, Panje, nicht
ſchieß! Nicht ſchießl“ Der Jagdpächter Lug auf den Menſchen
zu und ſtellte feſt, daß ihm ein Ruſſe ins Garn gelaufen war, der
aus einem benachbarten Gefangenlager entwichen war. Der
Entflohene gab an, ſich im Gebirge mit noch mehreren
nen Ruſſen, Velgiern und Franzoſen aufgehalten zu haben; ihre
Nahrung ſuchten ſie ſich nächtlicherweile auf den Aeckern zuſam
men. Der vermeintliche Schwarzkittel wurde dem er ev
kommando der Stadt Goslar vorgeführt. Herr K. iſt aber ſehr
erfreut, diesmal keinen Wildſchaden bezahlen zu müſſen.

Verſorgung auf dem längſten Wege.
Schönebeck, 14. September. In unſerem Kreife ſind die Kar-toffeln knapp. Die Jandwirie aben zwar genug aber

keine ab, weil angeblich 400 00 Zentner für das nland be
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ſchlagnahmt ſind. Der Bedarf unſere Kreiſes ſoll von anders-
woher gedeckt werden. Das wäre freilich. wie das „Schönebecker

Tageblatt“ ſchreibt, die Höhe von Ernährungsſtrategie, ähnlich
wie bei der Butter, von der Schönebeck 9 Zentner nach Merſe-
wurg liefern und Erſatz dafür aus Berlin haben ſollte.

Fluchtverſuch eines ruſſiſchen Oberſten.
GElogau, 14. September. Der Gendarmeriewachtmeiſter

Hannig begegnete in der Nähe von Klein-Gräditz einem großen
Mann in ſchäbiger Kleidung. Der Beamte forſchte, wohin der

e wolle, und erhielt in gebrochenem Deutſch zur Antwort:
„Nach Rawitſch“. Als der Beamte die Legitimationspapiere
verlangte, ſtellte ſich derſelbe als ruſſiſcher Oberſt vor, der aus
der Feſtung Torgau geflohen war. Er ließ h hierauf ruhig
nach der Glogauer Kommandantur abführen. nterwegs er-
zählte er, daß er die J Nacht hindurch in ſcharfem Trabe ge
laufen ſei und von Sprottau komme.

Sieben Jahre von Konſtanz bis Gera.
Gera (Reuß), 14. September. Eine Reiſe von Konſtanz

nach Gera, die ſieben Jahre in Anſpruch e legte eine Poſt
karte zurück. Die Karte wurde vor ſieben Jahren in Konſtanz
von dem Sohn eines hieſigen Einwohners an ſeine Eltern auf-
gegeben und iſt erſt jetzt hier eingetroffen und durch die Poſt den
Eltern zugeſtellt worden. Wo ſich die Karte während der ſieben
Jahre aufgehalten hat, das konnte auch die Poſt nicht an
geben.

Ueber 100 Perſonen an Wurſtvergiftung erkrankt.
Gunmbinnen, 14. September. Jn Gumbinnen iſt eine große
Zahl von Perſonen an Wurſtvergiftung erkrankt. Bisher be-
trägt die Zahl der erkrankten Perſonen über hundert. Das Er-
gebnis der Anterſuchung der an das RNahrungsmittelunterſu-
chungsamt eingeſandten Wurſt ſteht noch aus.

Eine theologiſche Fakultät in Frankfurt a. M.
Frankfurt a. M., 14. Septbr. Anläßlich des Reforma-

kionsjubiläums der evangeliſchen Kirche im nächſten Jahre
wird von dortigen evangeliſchen Kreiſen die Stiftung einer
thevlogiſchen Fakultät an der Univerſität Frankfurt ge-
plant. Die Mittel ſollen durch eine Sammlung aufge-
bracht werden.

Beraubung von Güterzügen in Oſtpreußen
Königsberg, 14. Septbr. Zwölf Eiſenbahnhilfsarbeiter

aus Eydtkuhnen, ſind unter der Beſchuldigung Züge beraubt
zu haben, in Gumbinnen ins Unterſuchungsgefängnis ein-
geliefert worden. Laut der „Preußiſch-Litaniſchen Zeitung“
ſollen noch zahlreiche andere Perſonen in dieſe Angelegen-
heit verwickelt ſein.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 14. September.

Merſeburg, 14. Septbr. Gefährliche Unbeſonnenheit.
Der jugendliche Arbeiter Fr. V. von hier hat einem Arbeits-
kollegen die Uhr geſtohlen. Er iſt geſtändig, „weiß aber nicht,
wie er zu dem Diebſtahl kam“. Er kommt für diesmal mit
einem Verweis davon.

Unterſchlagung. Der Maler F. von hier war längere
Zeit ohne Verdienſt. Er fand dann Arbeit als Austräger
einer Halleſchen Kolportagebuchhandlung; für die ausgetra-

tes Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz

vorgehe.

auf 100 Mk. feſtgeſetzt.

geue Zeitſchrift hatte er auch die Abonnementsgelder einzu
In zwei Poſten unterſchlug er davon über 200

und zwar gemeinſchaftlich mit ſeiner Frau. Es iſt glaube
haft, daß er in Not geweſen iſt, aber der Verbrauch ſo be
dentender Summen iſt damit ſchließlich nicht zu rechtfertigen.
Zudem iſt er nach der erſten Unterſchlagung von ſeinem
Arbeitgeber verwarnt worden. Das Urteil lautet auf 30
Mark Gelöſtrafe bezw. 6 Tage Gefängnis.

Wie wenn ſo etwas ſelbſtverſtändlich wäre, hat der mehr
fach ſchon beſtrafte Arbeiter M. in der

hörten und einen Geſamtwert von 135 Mark hatten, ein-
gefangen und abgeſchlachtet.
gaben beide falſche Namen an. M. erhielt drei
Wochen Gefängnis und 3 Mk. Geldſtrafe, St. zwei

„Mitgenommen“ hatte das polniſche Ehepaar B. auf
dem Bauplatz der Ammoniakwerke in Leung Holzabfälle,
die Frau eine Handöſäge. B. wurde zu einer Mark, die Frau
zu drei Mark Gelöſtrafe verurteilt.

Wegen unerlanubten Aufenthalts auf der Straße in den
Abendſtunden hatte die jugendliche St. hier eine Strafver-
fügung über 15 Mark erhalken. Das Gericht kam auf den
erhobenen Einſpruch hin zwar auch zu einer Verurteilung,
hielt aber eine Geldſtrafe von 6 Mark für genügend.

„Laienhafte Strenge“.
Berlin, 14. September. Eine der Originalität nicht ent

behrende Begründung eines Urteils kamgeſtern in einer Verhandlung vor der erſten Ferienſtrafkammer
des Landgerichts II als Berufungskammer zum Vortrag. Wegen
fortgeſetzter Milch-Verwäſſerung war der Milchhändler Wilhelm
Lau aus Neukölln angeklagt. Er verſorgt zahlreiche Kleinhänd-
ler in Neukölln mit Milch und hat bei Milchlieferungen an dieſe
dem Waſſerleitungswaſſer eine ſehr einflußreiche Rolle zugewie
ſen. Nachdem der Polizei wiederholt Klagen zugegangen waren,
hat der mit den Ermittelungen beauftragte Beamte, der den An
geklagten als gewandten und nicht leicht zu überführenden Mann
kannte, ſehr ſorgſam vorgehen müſſen und durch Geheimkäufe
im Geſchäft des Angeklagten ſelbſt und wiederholte Probenah-
men bei deſſen Kunden feſtgeſtellt, daß in zahlreichen Fällen die
Milch einen Waſſerzuſatz von 20—-25 v. H. hatte, während die
ihm von außerhalb gelieferte Milch ſich bei ihrer Ankunft auf
dem hieſigen Bahnhofe als tadellos erwies. Obwohl fortgeſetz-

angenommen
wurde, erkannte das Schöffengericht doch nur auf 100 Mk.
Geldſtrafe unter etwa folgender Begründung: Das Schöffen-
gericht habe ſich zu der milden Auffaſſung entſchieden, da es auf
Grund der Erfahrungen in anderen Fällen dieſer Art, die vom
Berufungsgericht geprüft worden, zu der Erkenntnis habe kom-
men müſſen, daß es in laienhafter Weiſe doch wohl zu ſtreng

Das Berufungsgericht habe wiederholt die Urteile des
Schöffengerichts weſentlich gemildert, ſo erſt kürzlich wieder, wo
es die Strafe für einen Angeklagten, die mit Rückſicht auf die
Gemeingefährlichkeit und die Vorſtrafen des Angeklagten auf
1500 Mk. bemeſſen war, nicht nur auf den dritten Teil zurückge-
führt, ſondern auch die angekündigte Urteilsveröffentlichung ge-
ſtrichen habe. Angeſichts dieſer Milde, die bei der in der höheren
Jnſtanz vorauszuſetzenden höheren Einſicht ſicher als gerecht-
fertigt anzuſehen ſei, habe das Schöffengericht die Strafe nur

Verweitiſe.

J Flur Wesmar mitHilfe des jugendlichen St. 7 Gänſe, die drei Beſitzern ge

Vom Gendarmen abgefangen,

Gebieten um 40 Prozent höher ſind.

Die Strafkammer kam auf Grund der Beweisaufnahme zu
einem AUrtei das nun wieder einen gewaltigen Abſtand von
dem erſten Urteil zeigte: Mit Rückſicht auf die Vedeutung der
Milch für die Kinderernährung und die Gemeingefährlichkeit
ſolcher fortgeſetzten Verwäſſerungen der Milch, verurteilte die

h r m e Mk. eldſtrafe undordnete die öffentlichung des Urteils an. Der Stagtsanwalthatte 300 Mk. beantragt. g
Handel Verkehr Volkswirtſchaft

Vom Kaliſgadikat.
Die gegenwärtige Geſchäftslage beim Kaliſyndikat iſt

entſprechend der Jahreszeit außerordentlich günſtig. Bei
den diesjährigen Herbſtlieferungemn iſt mit einer weiteren er-
heblichen Abfatzſteigerung im Inlande gegenüber dem Vor-
jahre zu rechnen. Die Wagengeſtellung iſt durchaus zu
friedenſtellend, jedoch ſind gewiſſe Schwierigkeiten im der

Arbeiterfrage zu überwinden. Der Abſatz nach den von uns
beſetzten Gebieten iſt beſonders nach Polen hin im Verhält-
nis zu den Friedensjahren auch weiterhin geringer gebkie-
ben, da vorläufig lediglich an frühere Beſitzer und am Be-
hörden geliefert werden kann, obwohl die Preiſe in dieſen

Marktberichte
Wochenbericht der Berliner Produkienbörfe

Die bis zum 13. September reichende Berichtswa et
brachte eine Reihe ſonniger warmer Tage, die die vorher

laut gewordenen Klagen bezüglich der Entwicklung der
Spätkartoffeln und der Rüben ziemlich verſtummen ließen.
Man erwartet die behördliche Bekanntgabe von Richtprefſen
für Sargdella und alle Klee- und Grasſämereien, ferner
auch für Futterkränter und Futterrüben. Natürlich wird
hierdurch das Geſchäft weſentlich beeinträchtigt, da die Käu-
fer Zurückhaltung beobachten. Das Angebot in Runkelrüben
bleibt ſtark. Lebhaſte Nachfrage herrſchte nach wie vor für
alle Arten Kraftfuttermittel; ſie konnte bei dem Mangel
an Material bei weitem nicht befriedigt werden. Jnfolge-
deſſen enwickelte ſich regerer Verkehr in Hilfsfutterſtoffen,
von denen namentlich Spelzſpreumehl und Spelzfpreu um-
geſetzt wurden, beſonders nach der Provinz. Die Angebote
von Heu entſprachen der Nachfrage nicht, auch lauteten die
Preisforderungen höher, das gleiche gilt für Stroh und
Häckſel. Von Maiskolbenſchrot wurden bemerkenswerte
Mengen verkauſt. Alter Hafer war auf Bezuasſcheine ſei
tens der Jnduſtrieunternehmer geſucht, jedoch in brauch-
barer Ware nicht angeboten. Am letzten Tage der Berichts-
woche wurden Pferdemöhren für Oktober-November-Abla-
dung mit 324 gehandelt, für prompte Lieferung wurden
4 und darüber geboten. Runkelrüben wurden zu 1,90
pro Zentner umgeſetzt. Jm Großverkehr wurden nachſte-
hende Preiſe bekannt: Spelzſpreumehl 19——25 für 1060
Kg. ab Station, Saatlupinen 50——65. für 100 Kg. ab Sta-
tion, Spörgel 55——60 Sandwicken 55—65 alles für
50 Kg. ab Station, Wrucken 2,75——3,50 für 50 Kg. ab Station.

Amkliche W Anzeigen.

Leere SBekanntmachung.
Auf meine Veranlaſſung beabſich- burg

tigt die Viehhandlung Gebrüder
Schwab in Halle a. S. Delitzſcher-
ſtraße 12, Kuhkälber (Oſtfrieſen) und
Bullenkälber zum ungefähren Preiſe
von 500 und ſprungfähige Zucht-
bullen zum ungefähren Preiſe von
130 pro Zentner in den Kreis
einführen.

Landwirte welche Beſtellungen zu
machen wünſchen bittte ich, dieſelben
möglichſt umgehend bei mir einzu-
reichen. Etwaige Anfragen bitte ich
an die Firma Gebr. Schwab un-
mittelbar zu richten.

Kreiskartoffelſtelle
gewieſen.

Kartoffelverſorgung der Stadt Merſeburg.

Die Stadtverwaltung beabſichtigt, zur Verſorgung der Stadt Merſe
mit Kartoffeln die hier anſäfſigen Kartoffelhändler heranzuziehen.
Wir fordern alle diejenigen Perſonen, die mit dem Kartoffelhandel

vertraut ſind und hinreichende Erfahrung in der Behandlung und La-
gerung von Kartoffeln beſitzen, auf, ſich ſobald als möglich im Rathaus
2 Treppen, Zimmer Nr. 18 zu melden.

Hierbei iſt gleichzeitig anzugeben,
1. welche Kellerräume ſie beſitzen und wie groß dieſe ſind, und
2. welche Mengen Kartoffeln fie mindeſtens ſachgemäß lagern können.

Die von uns zugelaſſenen Kleinhändler dürfen zum Weiterverkauf
nicht unmittelbar beim Erzeuger Kartoffeln aufkaufen. i
erforderlichen Kartoffeln nach Anweiſung des Magiſtrats nur durch die

(Land wirtſchaftlicher Konfumverein Merſeburg) zu-

Merſeburg, den 14. September 1915.

Bekanntmachung. Pa. lIduferse

in jedem Alter aus eigener Zucht hat abzugeben

G. Severin, Schweinemästerei u. -Züchtere,

Sie erhalten die

Der Magiſtrat.
Merfeburg, den 13. Sept. 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowskit.

J-Nr. 7215 L.
Bekanntmachung.

Am Sonnabend, den 16. September
1916 von vormittags an gelangen am
Gerichtsrain, kleinere Poſten
Aepfel, Birnen und Pflaumen
r an hieſige Einwohner zum Ver-
auf.
Die Pflaumen werden in Mengen

bis zu 5 Pfund a Pfund 10 Pfennig
abgegeben.

pro Kopf gerechnet.

Kartoffelverſorgung der Stadt Merſeburg.

Nach der Bekanntmachung des Herrn Kgl. Landrats vom 7. 9. 1916,
betr. den Verkehr mit Speiſekartoffeln, iſt die Verſorgung der Einwohner
mit Kartoffeln den Gemeinden übertragen.

Für die Stadt Merſeburg tritt die endgültige Regelung voraus-
ausſichtlich vom 10. 10. 1916 ab in Kraft.

Bis dahin kann jeder Haushalt ſeinen Bedarf an Kartoffeln beim
Kartoffel-Erzeuger freihändig eindecken und zwar für den Tag I Pfund

Bei Haushaltungen, die ſich für das ganze Jahr, das heißt bis zum
15. Auguſt 1917 eindecken, dürfen 6 Zentner gerechnet werden.

Es iſt dringend erwünſcht, daß möglichſt alle Privathaushaltungen,

zahlung.

Spergau bei Corbetha.
J 1

offeriert für die Herbſtbeſtellung, anerkauntes Saatgut von der Land
wirtſchaftskammer der Provinz Sachfen, Halle a. S.

Original Petkuser Roggen Machzuent

mit Mk. 340.00.
Vereinigt bei höchſter Ertragsfähigkeit, geringſte Anſprüche an Boden,
mit beſter Geſundheit und höchſter Winterfeſtigkeit. Frühreife Sorte, ſehr

lagerſicher bei gutem Strohertrag.
Die Preiſe verſtehen ſich pro 1000 kg incl. Sack ab Station Blauken-

heim Kreis Sangerhauſen. Bei Entnahme bis zu 300 ke erhöht ſich der
Preis um 3.00 Mk., bei Entnahme von 500--950 kg um 1.50 pro 100 kg.

Der Verſand erfolgt gegen Saatkarte und Nachnahme, oder Voraus-
Wenn nichts anderes vereinbart iſt, in möglichſt neuen, plom-

bierten, zum Selbſtkoſtenpreis berechneten Säcken, welche nicht zurück
genommen werden.

Fr. Müller,Für Aepfel und Birnen geltendie bisher von uns feſtgeſetzten
Preiſe.

Merſeburg, den 15. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Freiwillige Fenerwehr.

Donnerstag, den 21. Sept. 1916,
abends 8 Uhr:

Korpsübung.
Der Kommandant.

Städtiſche Pflichtfenerwehr.

Donnerstag, den 21. Sept. 1916,
abends 8 Uhr,b

T erUebung der Jahrgänge
1913 16, 1914/17, 1915/18 und 1916/19
am Gerätehauſe Halleſcheſtr Nr. 19.
Der ſtädtiſche Branddirektor.

Wer leiht freundlichſt dem Lazarett
„Erholung“
eine Dezimalwage

mit Gewichten

Frau von Boſe.

(Iur Ausführung von elektrischen Iicht-, Kraft

Gaſt- und Speiſewirtſchaften uſw., die nur irgendwie die Mittel und ge
eignete Räume zum einkellern haben, von ihrem Selbſtverſforgungsrecht
umgehend Gebrauch machen. Wer nicht ſeinen ganzen Bedarf einkellern
kann, muß ſich wenigſtens ſo weit eindecken, daß ſein Haushalt (Wirt-
ſchaftsbetrieb uſw.) die Wintermonate über bis Ende März nächſten Jahres
unbedingt verſorgt iſt.

Die Stadtverwaltung hätte dann nur noch die Verſorgung der
Minderbemittelten oder derjenigen Einwohner ſicherzuſtellen, die keine
Räume zum einkellern ihres notwendigſten Kartoffelbedarfs beſitzen.

Zur größtmöglichen Förderung der Selbſtverſorgung bis zum
heranziehen und ihnen die erforderlichen Mengen Kartoffeln nach Be-
darf durch die hieſige Kreiskartoffelſtelle zuweiſen laſſen.

Der Ankauf von Kartoffeln beim Erzeuger iſt nur den Privat-
perſonen (für ihren Bedarf), den Gemeinden und dem vom Herrn Kgl.
Landrat in der Bekanntmachung vom 7. 9. 1916 namentlich bezeichneten
Kreishändler geſtattet.

Alle anderen Händler dürfen Kartoffeln nicht mehr beim Erzeuger
unmittelbar aufkaufen.

Am (0. Oktober 1916 erfolgt dann vorausfichtlich eine allgemeine
Beſtandsaufnahme an Kartoffeln innerhalb des Bezirks der Stadt Merſe
burg bei Erzeugern, Händlern und in den Haushaltungen

Die nähere Regelung des Verbranuchs von dieſem Zeitpunkte ab
erfolgt in nächſter Zeit.

Merfſeburg, öden 14. September 1916.
Der Magiſtrat.

und Wasserversorgungs-Anlagen
zum Anschluss an Veberlandzentralen empfiehlt sich

Franz W'englter,

10. 10. 1916 wird die Stadtverwaltung die hier anſäſſigen Kleinhändler

Elektrotechnisches Installations-Bureau, Weissentfels.
NB. Motore von s S. sofort Iieferbar.

m
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Bekanntmachung.
Da die geſetzliche Wahlperiode der auf Grund des 8 46 des Gewerbe

ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 und Artikel 21 der hierzu ergangenen
Ausführungs- Anweiſung vom 4. November 1895 gewählten Mitglieder
und Stellvertreter der Steuerausſchüſſe mit Ende dieſes Jahres abläuft,
hat eine Neuwahl der Mitglieder und Stellvertreter für die einzelnen
Steuerausſchüſſe ſtattzufinden.

Hierzu babe ich einen Termin auf Montag, den 25. September 1916,
vormittags 9 Uhr für die Gewerbeſtenerklaſſe lll, und einen ſolchen auf
Montag, den 25. September 1916 vormittags 10 Uhr für die Gewerbeſtener-
klaſſe IV im Sitzungszimmer des hieſigen Kreishauſes anberaumt, zu
welchen die beteiligten Gewerbetreibenden eingeladen werden.

In Klaſſe III ſind fünf, in Klaſſe IV ſind neun Mitglieder und in
beiden Klaſſen eine gleiche Anzahl Stellvertreter zu wählen.

Wählbar ſind nach 8 47 des Gewerbeſteuergeſetzes nur ſolche männ-
liche Mitglieder der Klaſſen III und IV, welche das fünfundzwanzigſte
Lebensjahr vollendet haben und ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehren-
rechte befinden.

Von mehreren Jnhabern eines Geſchäfts iſt nur einer wählbar
und zur Ausübung der Wahlbefugnis zu erſtatten. Aktien- und ähnliche

Geſellſchaften üben die Wahlbefugnis durch einen von dem geſchäfts-
führenden Vorſtande zu bezeichneten Beauftragten aus, wählbar iſt von
den Mitgliedern des geſchäftsführenden Vorſtandes nur eines. Minder-
jährige und Frauen können die Wahlbefugnis durch Bevollmächtigte
ausüben, wählbar ſind letztere nicht.

Die zur Wahl erſcheinenden Gewerbetreibenden haben ſich erforder-
lichen Falles durch Vorlegung der Gewerbeſteuer-Veranlagungszuſchrift
für das Steuerjahr 1916 oder durch anweſende Mitglieder zu legitimieren.

Wird die Wahl der Abgeordneten und deren Stellvertreter ver-
weigert oder nicht ordnungsgemäß bewirkt, oder verweigern die ge-
wählten die ordnungsmäßige Mitwirkung, ſo gehen nach Artikel 21 B
Nr. 5 Abſatz 1 der Ausführungs- Anweiſung vom 4. November 1895

48 des Gewerbeſteuergeſetzes) die dem Steuerausſchuſſe zuſtehenden
Befugniſſe für das betreffende Steuerjahr auf den Vorſitzenden über.

Die Magiſtrate Gemeinde und Gutsvorſteher des Kreiſes erſuche
ich, vorſtehende Bekanntmachung noch beſonders in geeigneter Weiſe zur
Kenntnis der Beteiligten ihres Ortes zu bringen.

Merſeburg, den 14. September 1916.
Der Vorſitzende

der Steneransſchüfſe der Gewerbeſteuerklaſſen III und IV.

m —222 verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarken Andrange vermieden wird,

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
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nach Vorſchrift für alle Kartoffelverabfolger liegen
zur Abholung bereit.

Kreiskartoffelſtelle
Landw. ConſumVerein, Merſeburg

Weißenfelſerſtraße 13.

Kreisſparkaſſe Merſeburg Bekanntmachung.
Am Sonnabend, den 16. September

916 von vormittags 9 Uhr an ge-
langen im Wilmowskigarten kleinere
Poſten
Aepfel, Birnen und Pflaumen
nur an hieſige Einwohner zum
Verkauf.

Die Pflaumen werden in Mengen
bis zu 5 Pfund a 10 Pfennige ab-

mittag c gegeben.iſt täglich uns von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr Für Aepfel und Birnen gelten
führt e a s g e Aer von uns feſtgeſetztenühr ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des FreieKreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis werſeburg. den Wer We r

giſtrat.

und Gemeindeſteuern, 7hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten, BauernVerein

Merſeburg und Umgegend.

Generalversammlung
Sonntag, den 17. September 1916,
nachmittags 3 Uhr, im „Tivoli“.

Tagesordnung:
Geſchäftliche Mitteilungen.
Rechnungslegung für das Ver-
einsjahr 1915/16.
Vorſtandswahl.
Vortrag: „Praktiſche Erfahrungen
über Sortenwahl und Saatgutbe-
handlung“. Ref.: Herr Landwirt-
ſchaftslehrer Schöne- Merſeburg.

5. Ausſprache über andere wirt-
ſchaftliche Zeitfragen.

6. Anträge und Wünſche.
Zu dieſer Verſammlung laden

wir alle unſere Mitglieder hierdurch
ergebenſt ein und bitten bei der
Wichtigkeit des zur Behandlung
kommenden Themas um recht zahl-

J.-Nr. 1787/16. Freiherr von Wilmowski.

Beka
betreffend Regelung des Handels mit Werkzeugmaſchinen durch Beſchlagnahme,

nntmachung
(Nr. 350/7. 16. B5),

Meldepflicht und Preisüberwachung.

Die nachſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur

Vom 15. September 1916.
Eine Uebertragung des Eigentumes (z. B. auf Grund

e Beteiligung.
Der Vorſtand.

allgemeinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß
jede Uebertretung, wornnte auch verſpätete oder unvoll-
ſtändige Meldung fällt, ſowie jedes Anreizen zur Ueber
tretung der erlaſſenen Vorſchrift, ſoweit nicht nach den
allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
nach 8 9 Ziffer b des Geſetzes über den Belagerungszu-
ſtand vom 4. Juni 1851 und 8 1 des Geſetzes betreffend
Abänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
vom 11. Dezember 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 813)) oder
Artikel 4 Ziffer 2) des Bayeriſchen Geſetzes über den
Kriegszuſtand vom 5. November 1912 in Verbindung
mit der Allerhöchſten Verordnung vom 31. Juli 1914 und
dem Bayeriſchen Geſetz vom 4. Dezember 1915, betreffend
Aenderung des Geſetzes über den Kriegszuſtand be-
ſtraft wird.

Auf die Verordnung über die Sicherſtellung von Kriegs-
bedarf vom 24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 357) in
Verbinöung mit den Ergänzungsbekanntmachungen vom
9. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 645) und 25. No-
vember 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 778)*), auf die Verord-
nung gegen übermäßige Preisſteigerung vom 23. Juli
1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 467 in Verbindung mit der
Ergänzungsbekanntmachung vom 23. März 1916 (Reichs-
Geſetzbl. S. 184)), ſowie auf die Verordnung zur Fern-
haltung un zuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 23.
September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603), wird beſonders
hingewieſen.

Wer in einem in Belagerungszuſtand erklärten
Orte oder Diſtrikte ein bei Erklärung des Belagerungs-
zuſtandes oder während desſelben vom Militärbefehls-
haber im Jntereſſe der bffentlichen Sicherheit erlaſſenes
Verbot übertritt oder zu ſolcher Uebertretung auffordert
oder anreizt, ſoll, wenn die beſtehenden Geſetze keine
höhere Freiheisſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu
einem Jahre beſtraft werden.

Nach 8 1 des Geſetzes vom 11. Dezember 1915 (Reichs-
Geſetzbl. S. 813) kann beim Vorliegen mildernder Um-
ſtände auf Haft vöer auf Geldſtrafe bis zu fünfzehn-
hundert Mark erkannt werden.

Wer in einem in Kriegszuſtand erklärten Orte
oder Bezirke ein bei der Verhängung des Kriegszuſtandes
oder während desſelben von dem zuſtändigen oberſten
Militärbefehlshaber zur Erhaltung der öffentlichen
Sicherheit erlaſſene Vorſchrift übertritt oder zur Ueber-
tretung auffordert oder anreizt, wird, wenn nicht die
Geſetze eine ſchwere Strafe androhen, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre beſtraft.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach
allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafe verwirkt ſind,

beiſeiteſchaft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet,
verkauft oder kauft oder ein anderes Veräußerungs-
vder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegen-
ſtände zu verwahren und pfleglich zu behandeln,
zuwiderhandelt;

4. Wer den nach s 5 erlaſſenen
ſtimmungen zuwiderhandelt.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit
Gelöſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer
Srafen wird beſtraft:

1. wer für Gegenſtände des täglichen Bedarfs, ins-
beſondere für Nahrungs- und Futtermittel aller
Art, für rohe Naturerzeugniſſe, Heiz- und Leucht-
ſtoffe, ſowie für Gegenſtände des Kriegsbedarfs

Ausführungsbe-

8 1.
Jnkrafttreten der Anordnungen der

Bekanntmachung.
Die Anordnungen dieſer Bekanntmachung treten

mit dem 15. September 1916 in Kraft. Mit ihrem Jn-
krafttketen werden die bisher ergangenen Einzelver-
fügungen über Beſchränkungen des Handels mit Werk-
zeugmaſchinen ungültig.

8 2.
Aufſichtsſtelle.

Zur Durchführung und Ueberwachung der Anord-
nungen dieſer Bekanntmachung iſt der Königlich Preu-
ßiſchen Feldzeugmeiſterei die Aufſichtsſtelle für den
Handel mit Werkzeugmaſchinen, Berlin, W 15, Lietzen-
burgerſtraße 18—-20, angegliedert worden.

An die Aufſichtsſtelle ſind alle Anfragen zu richten,
welche die Auslegung und Ausführung der Anordnungen
dieſer Bekanntmachung betreffen.

S 3.

Von der Bekanntmachung betroffene
Gegenſtände.

Von der Bekanntmachung betroffen ſind die nach-
folgenden Gegenſtände aller Art: Drehbänke und Ab-
ſtechbänke für Kraftbetrieb, Revolverbänke, Automaten,
Fräsmaſchinen, Hobel- und Shapingmaſchinen, Bohrwerke
und Bohrmaſchinen zum Bohren von Löchern über 30 mm,
Kaltſägen, Preſſen, Stanzen und Schleifmaſchinen.

g 4.
Beſchlagnahme.

Die im 8 3 gekennzeichneten Gegenſtände ſind be-
ſchlagnahmt mit folgender Wirkung:

Preiſe fordert, die unter Berückſichtigung der ge
ſamten Verhältniſſe, insbeſondere der Marktlage,
einen übermäßigen Gewinn enthalten, oder wer
ſolche Preiſe fich oder einem anderen gewähren
vder verſprechen läßt;

2. wer Gegenſtände, der unter Nr. 1 bezeichneten Art,
die von ihm zur Veräußerung erzeugt oder er-
worben ſind, zurückhält, um durch ihre Veräuße-
rung einen übermäßigen Gewinn zu erzielen;

3. wer, um den Preis für Gegenſtände der unter
Nr. 1 bezeichneten Art zu ſteigern, Vorräte ver-
nichtet, ihre Erzeugung vder den Handel mit ihnen
einſchränkt, oder andere unlautere Machenſchaften
vornimmt;

4. wer an einer Verabredung oder Verbindung teil-
nimmt, die eine Handlung der in Nr. 1 bis 3 be-
zeichneten Art zum Zwecke hat;

5. wer zu Handlungen der in Nr. 1 bis 3 bezeichneten
Art auffordert, anreizt oder ſich zu Handlungen
ſolcher Art erbietet, ſoweit nicht nach den beſtehenden
Geſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt.

Bei vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nr. 1
iſt die Geldſtrafe mindeſtens auf das doppelte des über-
mäßigen Gewinns zu bemeſſen, der erzielt worden iſt
oder erzielt werden ſollte; überſteigt der Mindeſtbetrag
zehntauſend Mark, ſo iſt auf ihn zu erkennen. Jm Falle
mildernder Umſtände kann die Geldſtrafe bis auf die
Hälfte des Mindeſtbetrags ermäßigt werden.

Neben der Strafe kann auf Einziehung der Vorräte
erkannt werden, auf die ſich die ſtrafbare Handlung be-
zieht, ohne Unterſchied, ob ſie dem Verurteilten gehören
oder nicht. Neben Gefängnisſtrafe kann auf den Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.

Neben der Strafe kann ferner angeordnet werden,
daß die Verurteilung des Schuldigen öffentlich bekannt-
zumachen iſt.

h

von Kauf, Werkvertrag, Tauſch, Sicherungsübereignung
uſw.) oder eine Uebertragung des Gewahrſams auf den
Nichteigentümer (z. B. Vermietung, Verpfändung, Ver-
kaufskommiſſion uſw.), ausgenommen eine Uebertragung
des Gewahrſams lediglich zur Beförderung oder Aus-
beſſerung des beſchlagnahmten Gegenſtandes, ferner jed-
wede die Verpflichtung zu ſolchen Uebertragungen be-
gründete Vereinbarung iſt verboten, nichtig und ſtrafbar,
ſofern nicht die Uebertragung

a) vom Erzeuger unmittelbar auf den Händler oder
Selbſtverwender oder

b) vom Händler oder ſonſtigen Nichterzeuger un
mittelbar auf den Selbſtverwender oder

c) auf Grund eines allgemeinen vder beſonderen
Erlaubnisſcheines

erfolgt oder zu erfolgen hat. Die Anträge auf Erteilung
eines Erlaubnisſcheines ſind an die Aufſichtsſtelle 2)
zu richten.

Eine Veräußerung von Rechten und eine Ueber-
tragung von Pflichten aus Vereinbarungen der im Abſ.
2 gekennzeichneten Art iſt ohne beſonderen Erlaubnis-
ſchein verboten und nichtig.

Erzeuger im Sinne dieſer Bekanntmachung iſt nur
der Selbſtherſteller der im 8 3 bezeichneten Gegenſtände
und nur mit Bezug auf ſeine eigenen Erzeugniſſe.

Händler im Sinne dieſer Bekanntmachung iſt nur
derjenige, der den Handel mit den im 8 3 bezeichneten
Gegenſtänden gewerbsmäßig betreibt. Es kann einem
Großhändler die Rechtsſtellung eines Erzeugers mit Be
zug auf den Vertrieb von Erzeugniſſen beſtimmter Werk-
ſtätten gewährt werden. Geſuche um Gewährung ſind
an die Aufſichtsſtelle zu richten.

Selbſtverwender im Sinne dieſer Bekanntmachung
iſt nur derjenige Gewerbetreibende, der die im 8 3 be
zeichneten Gegenſtände im eigenen Werkſtättenbetriebe
verwendet.

Erzeuger und Händler haben ein Lagerbuch zu
führen, aus dem jede Aenderung des Vorratsbeſtandes
an den im 8g 3 bezeichneten Gegenſtänden nach Herkunft
und Verbleib erſichtlich iſt.

g 5d D.
Meldepflicht.

Jedes im 4 gekennzeichnete Rechtsgeſchäft iſt binnen
zwei Wochen von dem das er t. den e
am Uebertragenden (z. B. Lieferer) oder dem zur Ueber-

B. Verkäufer, Verkaufs-tragung Verpflichteten rkäukommittenten, Vermieter) der Aufſichtsſtelle (53 2) auf
einem handſchriftlich unterzeichneten Meldeſchein anzu-
zeigen. Der Jnhalt des Meldeſcheins hat den bei der
Aufſichtsſtelle erhältlichen Vorlagen genau zu entſprechen.

s

Preisbildung und Zurückhaltung. hre
Die Aufſichtsſtelle 2) iſt insbeſondere befugt, 9 reis

ausſchreitungen, Zurückhaltungen und unlautere e
ſchiebungen in der Ausführung von Aufträgen mit re
zug auf die dieſer Bekanntmachung unterworfenen Gegen-
ſtände zu ermitteln und gegebenenfalls den zur weiteren
Verfolgung zuſtändigen Behörden anzuzeigen.

Magdeburg, den 15. September 1916.
Der ſtellv. Kommandierende General

des IV. Armeekorps
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie, r 2
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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